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neue Gesetz wende sich an die Ehrlichen nnd faste die 
Unehrlichen.

Abg. v. Gneist (n.-l.) geht auf eine historische 
Entwickelung des Steuerwesens ein und führt aus, 
daß der Staat eine» beweglichen Steuerfaktor nicht 
entbehren könne — ein solcher sei die Einkommen­
steuer. Mit derselben dürften politische Fragen nicht 
verquickt werden. Redner vertheidigt hierauf ein­
gehend das Dreiklassen-Wahlsystem.

Abg. Windthor st (Ztr.) hält eine Aenderung 
des Wahlsystems für nöthig und fährt fort: Die 
Entschließung, für dieses Gesetz zu stimmen, lvar nur 
nicht leicht, denn ich glaube, es tvird für längere Zeit 
ein großes Mißbehagen im Lande hervorrufen, vor 
allem wegen der Plackereien mit der Deklaration, 
welche doch das Wesen dieses Gesetzes bildet. Wir 
glaubten aber der Vorlage kein absolutes Wein ent­
gegensetzen zu sollen, anders als die freisinnige Par­
tei, welche früher doch eine Steuerreform stetä ver­
langte. Ich glaube, nur deshalb rückt die Sozial- 
demokratie langfam voran, damit die Fortschrittspartei 
Nachkommen kann (Große Heiterkeit). Eiiie Aenderung 
muß eintreten, die Steuern müssen gerechter verthetlt 
werden. Der Versuch der Regierung, auf diesem Wege 
vorzugehen, ist deshalb nicht zurückzuweisen. Nachdem 
die indirekten Steuern bedeutend erhöht sind, meine 
ich, der Versuch eines Ausgleichs der direkten und 
indirekten Steuern, welche in ein Mißverhältnis; zu 
einander gekommen sind, muß unterstützt werden. 
Hoffentlich wird das Gesetz dem Volke das ganze 
Refvrmprogramm llarlegen. L-uchen wir die Ueber­
zeugung zu besestigen, daß durch das vorliegende Ge­
setz'ein gerechter Ausgleich der Steuerzahlung herbei­
geführt werde.

Die Diskussion wird geschlossen.
Mittwoch Spezialberalhung.

§§ Die Einschränkung der 
Arbeitszeit.

Eine interessante Uebersicht über die Ansichten der 
betheiligten Behörden, Aufsichtsbeamten 2c. über die 
voraussichtlichen Folgen der durch das Arbetterschutz-' 
gefetz in Aussicht genommenen Einschränkung der Ar­
beitszeit der jungen Leute von 14—16 Jahren und 
der verheiratheten Arbeiterinnen aus 10 Stunden 
theilt der Bericht der Arbeiterschutzkommission in 
einer Anlage mit. Freilich beziehen sich die Aeuße­
rungen nur auf die Spinnereien, in denen die meisten 
luugen Leute und Frauen beschäftigt werden, indessen 
laßt sich aus diesen Meinungsäußerungen doch auch 
ein Rückschluß auf alle jene Betriebe machen, in denen 
die Arbeitskraft der Frauen und jungen Leute ver­
wandt wird. Nur wenige Berichte sind es, welche 
von der in Aussicht genommenen Einschränkung 
der Arbeitszeit auf 10 Stunden keine erheblichen 
Nachtheile erwarten. Diese Berichte stammen aus 
Frankfurt a. £)., Posen, Trier, Baden und Hessen 
Eunge der Berichterstatter aus diesen Orten trösten 
Nb°6 die Industrie sich mit diesen 
Einschränkungen schon abfinden werde, entweder 
bei stockendem Geschäftsbetrieb durch eine Ein­
schränkung des Gesammtbetriebes aus 10 Stunden 
oder bei flottem Betriebe durch Einstellung neuer 
Maschinen. Andere Berichterstatter glauben, daß da 
die verheiratheten Frauen und die jungen Leute in 
den Spinnereien unentbehrlich seien, eine allgemeine 
Reduktion der Arbeitszeit auf 10 Stunden ' herbei­
geführt werde.

Es scheint, daß diese Berichte allzu optimistisch 
aufgefaßt sind und nebenbei zu wenig die Verhältniße 
der Arbeiter selbst ins Auge fassen.
„.. Sicherlich werden sich die Betriebe mit der zehn­
stündigen Arbeitszeit einzurichten wissen, es fragt sich 
nur, ob zum Nutzen oder zum Schaden der Arbeiter 
und da haben vielleicht oie Berichte Recht, welch: 
diese Maßregel in vielen Fällen als eine Schädigung 
der Interessen der Arbeiter ansehen. J

Lch, die Behörden aus Breslau, Liegnitz, 
Schleswig Erfurr, Hannover, Arnsberg, Koblenz, 
SÄ' ^"Sen, sowie aus Sachsen-Altenburg, Anhalt, 
HstLiV bQk bie geplante Verkürzung der 
suprirm/»1 ein,ueber zur Entlassung der geschützten 
Perfonen oder zu einer allgemeinen Einschränkung 
bec .Arbeitszeit, mithin auch des Verdienstes aller 
Arbetter, fuhren werde. I» beiden Fällen scheint 
uns, haben die Arbeiter den Schaden zu tragen.

Man kann auch nicht einwenden, daß der Arbeiter 
wenn er nur 10 Stunden statt 11 Stunden zu arbeiten 
brauche, dasselbe leiste, denn die Arbeitsleistung hängt 
fast ausschließlich von dem Gange und der Güte der 
Maschinen ab, auf welche der Arbeiter gar keinen 
Einfluß üben kann. Zu einer allgemeinen Verkürzung 
der Arbeitszeit führt die Maßregel nach Ansicht der 
Behörden von Potsdam, Lüneburg, Bayern, Braun- 
Ichweig und Schwarzburg-Rudolstadt. Für sehr richtig 
halten wir die Ansicht der Behörde von Merseburg, 
welche als eine Folge der Maßregel die Verdrängung 

er lugenduchen Personen aus dem Fabrikbetriebe in 
L..Hauslltdustrie bezeichnet. Nach allen diesen 
^E"gerungen scheint das eine festzustehen daß die 
Industrie in Folge der Einschränkung der Arbeitszeit 
noch mehr als bisher auf die Arbeitskräfte der ge- 
schützten Personen belichten voirb; bn§ barunter nicht 
etiusl aber die Industrie als solche leidet, sondern nur die 

1 Erwerbsfähigkeit der Frauen und der Arbeiterfamilien 
überhaupt.

Z« den Pariser Vorgängen.
.Nach einer Berliner Meldung der „Kölnischen 

Zeitung" betrachtet die Reichsregierung den französi- 
Zg’ owischenfall als durch die Anordnung der Paß- 
neuen^wÄ ^^ö-Dothriügön erledigt, wofern keine 
in ihrer WbficÄ ^treten. Es liege zunächst nicht 
Auch werde der sran^s-^^regeln zu ergreifen. 
Note noch anderweitig^osischen Regierung weder eine 
Uch- Mittheilung «ugett'en? r„E®b” atl b-tr-ff-nd- ->mt- 

die bei den früher bevorsteben^p^^v»9?" n ^Netz, 
Paßzwanges von den Mitalieder»" jungen bc§ 
in Naney gegeben wurden? hag^ Ä S^adttheaters 
Bestimmungen zu unterbleiben, bis Ä Ä ?Tecren 
müßig- Visum 6er Puffe
gemäß der neuen Verordnung ertheilt ist Zuspieler

Zur Besichtigung des Schlosses zu Versailles durch 
die Kaiserin Friedrich läßt die französische Re­
gierung jetzt mittheilen, der Besuch der Kaiserin sei 
von der Regierung erwartet worden und seien im 
Schlosse Vorbereitungen zu einer Zeit getroffen, als 

der Umgebung der Kaiserin von einer Absicht der­
selben, Versailles zu besuchen, noch nichts bekannt 
gewesen sei.

St. Cloud scheint nach der „Times" die 
<^iJetin Friedrich doch gewesen zu sein. Die 

Fried^" ?c$- na^ ber „Voss. Ztg." der Kaiserin 
m in einem Privatgespräch mit dem Pariser 

richterstatter der „Times" die Worte in den Mund: 
der 5 c^nere ungemetn, daß ein Besuch, den ich in 

2ft™ W’d|c machte, Auluß zu so viel 
Meheu gegeben hat, Weun ich g-ahut hätte, er 
SX™ Müdesten Widerspruch oder M.ßsullen 
St tourbe niemals an den Besuch d-mden"s^ S^o-bt ßabeu,. Aber wenn man in einem 

M kfi„b,Otn6cJ"L’n5’e2"„nbcK w. -iner Stellung

Deutscher Reichstag.
79. Sitzung vorn 3. März.

Die Berathung des Militäretats wird mit dem 
Extraordinarium fortgesetzt.

Ref. Abg. Hahn (kons.) führt aus, daß die Kom­
mission nur die allernothwendigsten Bauten be­
willigt habe.

Beim Titel 26 (Neubau einer Kaserne für Pots­
dam) wünscht

Äbg- Rüge (freis.) ein größeres Entgegenkommen 
oer Militärverwaltung gegenüber der Stadt Potsdam 
tn Bezug auf die Beseitigung der Ställe des Ulanen­
regiments.

^pfling sagt dies zu, sobald dem finan- 
tragen s^durfniß der Verwaltung Rechnung ge- 

kusswn trotTenWty ben Titel ohne weitere Dis- 
genommen ß\pnÄb^e. _b’e Kommission vor- 
Mark für ©rhipfcMr Commission werden 400,000 
bei JüterbÄen M?^ £llf bem Artillerieschießplatz 
oei ^uierDogt bewilligt. Demnächst werden ohne De­
batte die Einnahmen bewilligt. 00

Mittwoch: Eisenbahnetat.

i_nnlina der letzten Entscheidung an das Oberverwal- 
ii,nasaericht an Stelle des Steuergerichtshofes halte 
ich Für eine Verbesserung der Vorlage. Die §§ 22—84, 
roeldtc zu verschiedenen Verwickelungen Veranlassung 
neben durften, würden am besten fallen gelassen.
9 Abg Jagow (kons.) erklärt, daß die konservative 
Vartei gesonnen sei, für das Gesetz zu stimmen, wenn 
die von konservativer Seite zur Spezialberathung zu 
tWspnbeit Anträge angenommen werden würden.
1 2(bq v. Czarlinski (Pole) erklärt sich gegen die 
Vorlage weil er kein Vertrauen zu der Zusammen- 
fphunQ der Einschätzungskommissionen habe.
■e® dibg Enneceerus (n.-l.) führt aus, daß das Be- 
streben seiner Freunde, für die mittleren Klassen mehr 
Entlastungen zu schaffen, nur zum Theil Erfolg ge- 
7,f.i hätte. Auch die stärkere Belastung der Ein­
kommen über 7000—10,000 Mark, die schon durch 
die Deklaration herbeigeführt würde, bedauerten sie, 
nnd deshalb würden sie den Antrag auf Herabsetzung 
d r Tarife für Mittelstufen wiederholen. Eine Unge- 
Ätiakcit erblicke er auch in der 4prozcntigen Be- 
stenerung der großen Einkommen. Die Abänderungen 
der Bestimmungen über die Ueberschüsse erschienen 
Coit1ptt freunden als eine Verbesserung, wie denn 
überhaupt in vieler Hinsicht die Beschlüsse zweiter 
Äoina Vorzüge hätten. Bedauerlich sei jedoch, daß 
die Beseitigung des Steuerprivilegs der Reichsun- 

'ttelbarem die in der Regierungsvorlage viel klarer 
äneforochen gewesen, in zweiter Lesung von dem 

Zustandekommen des Entschädigungsgesetzes abhängig
- acht würde. Seine Freunde würden daher die 

ou^derberstellung der Regierungsvorlage beantragen.
Ada Richter (frf.) ist der Meinung, bofj die Ein- 

Fnmmenfteuer eine ftlbstständige Reform sei. Wenn in 
di^r Reform aber durch einzelne Paragraphen schon 

; -ine künftige Reform Bezug genommen werde, so 
^ t/ d ese weitere Reform doch auch in klarer Weise 
Ll gt werden müssen. Der H-rr,Minist-r hnbe

EÄrtei V wenig benchiet habe, Dieseide hätte
B^eit gung der D°pv-ii>e,ieuernng der «knen- 

01 nPT'r1.1 9 h»nnfrnat und einen geringeren Steuer­
gesellschaften einer Minderung der indirekten
arif, weck sie, ^i, einer Vermehrung der

Steuern nicht zustimmen könnte. Außerdem 

fiirtlb?earo\ltÄ'cn'M“ffE 9r0|ir B-lnstungen, Er 
wünsche der St»°tsst-n-rwr,s 1° b-schnff-n s-i, 

oap uvL r..nDfslqe der Kommunalsteuer S eVud) £%hstte Tführt Redner weiter aus, 
eine ’ Änneniebuiiq der Veranlagungskom-
mission"und die Quotisirung'gewniischt aber die Re-

Weise dieenWÄche" ™WnQÄ"-Ä* 

Jelfen solche >8etrad)tmipcn 9 8en‘lDl1. r Sleoer

M°"ZLdl,tz-N-ukirch (frf ): «»• Aus- 

führungen des Abg- Richter ergtebt sich die reute

Alle (atmen Ausführungen des Vorredners sind nichts, 
!? VuLkn 'Ä 's R-iw S°ine Aussü runnen 

»b°r die Quotisirung sind ein Sch-murgum nt, W.r 
müssen der Verwaltung einen freien Spielraum ge­
währen, ohne daß d2ch irgendwie die Machtgrenze 

der Gesetzgebungsfaktoren verschoben wird.
, Abg. Rickert (frs.) meint bagegen, wenn innn 

volltönenden Redewendungen .°»sg->ch-ud- Ge- 
rechttgkeit" fekmffen könnte, dann wäre ya Alles gut- Ab°r's"ste k es doch ®£V 

einem oudereu Beispiel in einem anderen vause 
Astend, seinen Freunden Regatlan 
Wenn dies vor Sonnavend gedhehen ' ,
°s wenigstens den Vorzug der Ongm"'"" - M 
und Denunciationen schadeten seinen Freunden nicht. 
Dieselben hätten mehr als ein Jahrzehnt die schädliche 
Politik der Realen,ng bekämpft, und wen» man ,etzt 
in diese «ott! k wieder cinienke» wolle, so wurden sie 
unerschwcke°'''wKr «mpfew »?.« »■ Ledlitz be­

kreuzige sich heute vor der Quotisirung wenn aber 
der Minister die Quotisirung eingebracht hatte, o 
hätte auster den, llentrnm und den Frestinnigeu wohl 
auch Herr v bedlw dasür gestimmt. Das vorliegende 
Steuergesek erweitere die Rechte der Regierung im 
Interesse einer unsoliden Finanzverwaltung. Der 
Minister frage seine Partei, wie denn ihr Programm 
fct- Abg. Richter habe es jn entwickelt. Das Pw 
gramm des Ministers sei die Ueberweisung der Erun 
und Gebäudesteuer, das bedeute aber nichts, P w» 
"'on nicht wisse, an wen solche uberwiefen 
Und deshalb wolle er mcht zwei Jahre ^^rität 
Minister das Geld im Kasten lasten. £

.Hauses ist eine so " m idn Ber-
auch für die weitere Reform der 0 
transn>-ämU)tmf?e’ r tritt den Ausführungen des 
VorredLllLn'ünd beton. .» 

KL«L«^n tegalisirt. Das 
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An Stelle der „Landwirthschastlichen 
theilungen" werden lvir von Mitte März an unserer 
Zeitung den alle 14 Tage erscheinenden vierseitigen 

„Landwirthschastlichen Rathgebcr" 
mit Illustrationen, dessen Chefredakteur der land- 
wirthschastliche Schuldirektor Kützing in Worbis (bei 
©rfurt) ist, beilegen. Der „Landwirthschaftliche Rath­
geber" unterscheidet sich von den anderen landwirth­
schastlichen Zeitungen dadurch vortheilhaft, daß er nicht 
lange, theoretische Abhandlungen, sondern direkt aus 
der Praxis gegriffene und für die Praxis nieder­
geschriebene Erfahrungen bringt. — Besonders vielen 
Anklang bei allen Lesern hat der „Frage- und 
Antwortkasten" gefunden, in welchem jede 
Frage der Zeitungsabvunenten eine praktische und 
wissenschaftliche Beantwortung findet, eine Einrichtung, 
welche gewiß auch den Lesern unserer Zeitung sehr 
willkommen sein dürfte.

Wir erlauben uns nun im Folgenden nochmals 
die Punkte, wodurch sich unser „Landwirthschaftlicher 
Rathgeber von allen anderen Konkurrenz-Unternehmen 
auszeichuet und denselben allen die Spitze bietet, kurz 
zusammenzufassen:

t) Fachmännisch gediegener, praktischer, dabei aber 
wissenschaftlicher Inhalt unter Redaktion des 
Herrn Landwirthschafts-Schuldirektor Kützina- 
Worbis;

2) Regelmäßige Text-Illustrationen;
3) Frage- und Antwortkasten, in welchem jede 

Haus- und landwirthsch. Frage der Zeitungs­
Abonnenten praktische und wissenschaftliche Be­
antwortung findet;

4) gute Ausstattung auf satinirtem Papier; 
voller Zeitiger Text.
,WnBC" l°mil für unsere geehrten Leser ein 

st, ÄST? bt*Ib' Unfe“3ü*-„g 

oen zum Abonnement zu empfehlen 
c tf ■ ^ouuementspreis für die Zeitung bleibt der­
selbe wie früher: tn Elbing pro Quartal 1 60 Mk 
mit Botenlohn 1,90 Mk., bei allen Postanstalten 
2 Mk., mit Briefträgerbestellgeld 2,40 Mk.

Probenummern stellen wir den Freunden unserer 
Zeitung gern gratis zur Verfügung.

Die Expedition.

Politische Tagesübersicht. 
Inland.

Berlin, 3. März.
— Wie nachträglich berichtet wird, bat der 

Kaiser ant Sonnabend Nachmittag den Reichstags­
abgeordneten v. Helldorsf empfangen.

— Die ersten Nachrichten über bie mit der Reise 
ber Kaiserin Friedrich verknüpften Vorgänge 
in Baris hatten, wie die „M. Z." nachträglich er­
fährt in hiesigen höchsten Kreisen eine hochgradige 
Erreauna und Verstimmung hervorgerufen. Man 
wa?im ersten Augenblick bereit, die Pariser Aus­
schreitungen durch sehr ernste Maßregeln zu, beant­
worten, ' doch ist man nach näherer Kenntnißnahme 
der Einzelheiten davon zuruckgekotnmen Jnunerhtn 
werden die Bestrebungen au Herbeiführung besserer 
Beziehungen zwischen Deutschiattd und Fraykreich 
welche von hier aus so eifrig angeregt und gefördert 
worden waren, auf absehbare Zeit Hut ruhen

— Der Reici sanzelger bemerkt zu der Erklarmtg 
des Zetiträl-Verbaudes der deutschen Ju- 
dustriellelt, nach welcher die Industrie keine 
Vortheile auf Kosten der Landwirthschaft an- 
strebe- Die Vorstellung, als ob die deutsche Industrie 
dem Tarifverträge mit Oesterreich abgeneigt fei und sich 
davon keinen Vortheil verspreche, können wir nicht für 
begründet erachten. Die Jahresberichte der Handels- 
kammern sprechen sich mit kaum einer Ausnahme zu 
Gunsten von Tarifverträgen, insbesondere des Ver­
trages mit Oesterreich, aus. Auf die Gründe der 
Veröffentlichung des Zentral-Verbaiides wollen 

‘ „icht näher entgehen und nur hervorheben, daß die 
Handelskammern die berufensten Vertreterinnen der 
Gefammtheit der Gewerksthätigkeit- bilden, und ihre 
Aeußeruttgen eher ein verläßliches Urtheil über 
wahre Auffassung der Industrie gestatten, als 
allgemein gehaltene Erkläruitg des ZentralverbandQ..

— Der römische Berichterstatter des „Journ. dc.' 
Debats" meldet, einer der obersten Beamten des au.- 
wärtigen Amtes habe ihm versichert, der Dreibund­
vertrag werde von Italien wahrscheinlich nicht er­
neuert werden oder nur mit Aenderungen, ivelche ihn 

[.artjinW  ̂ |bet M t,

österreichisch-deutschen Handelsvertragsver- 
banoiunüen in all-rn-chst-r Zeit wt°d-r °uff,e- 
Ljuiiviungc i tz;? von der deutschen Re-
JJ“ ertheilten Instruktionen bezüglich der Holz- 

G-tteideckMe befriedigender Natur seien, könnte 
die^endgiltige^Redaktion des Vertrages zu den Oster- 

feiedag^i^beenbet^Commission des Reichstages 

hnf die Berathung des Etats beendigt, die Etats des 
m->i^invalidenfonds und der Reich-schuld genehmigt 
und die Berechnung der Matrikularbeiträge festgestellt.

__ Die Wahlprüfungskommission beantragt, 
die Wahl des Abgeordneten Hastedt für den 17. 
hannoverschen Wahlkreis Harburg für giltig zu er­
klären.

— Die am 1. Februar d. I. eingetretene Er­
mäßigung der Gebühren im innern deutschen 
Telegraphenverkehr von 6 Pf. auf 5 Pf. und 
von 60 Pf. auf 50 Pf. Mindestgebühr haben das 
Ergebniß gehabt, daß sich schon im ersten Monat der 
Depeschenverkehr um 7 pCt. gehoben hat.

— Freiherr v. Rom berg, Mitglied des Herren­
hauses, hat auf feinen Sitz im Herrenhause verzichtet. 
Als sei» Nachfolger ist der Landtagsabgeordnete von 
Bcedow ausersehen.

— In Finschhafen in Deutsch-Neuguinea ist zu



auf

An die städtifche Behörde ist daher in der

übernehmen over m,t Rücksicht aus Die

Osterode, 2. März. Heute Morgen hat sich 

Regiments erschossen. Derselbe hatte auf den Namen 
eines Kameraden in einem hiesigen Geschäft Schulden 
gemacht und aus Furcht Vor der Anzeige und der 
darauf folgenden Strafe nahm er sich das Leben. 
Alls Jebie Spindthüre hatte er den Wunsch aufge- 

beqraben sein.
* tr*

Hof und Gesellschaft.
* Berlin, 3. März. Der Kaiser wohnte gestern 

Abend der Vorstellung von „Zar und Zimmermann" 
im königlichen Opernhause bei. Heute Vormittag 
hörte der Kaiser auf dem Rückwege von seiner Spazier­
fahrt im Auswärtigen Amt den Vortrag des Staats­
sekretärs der Auswärtigen Angelegenheiten, Frhr. von 
Marschall. — Der Großherzig und die Groß- 

Neujahr der interimistische Sekretär beim dortigen 
kaiserlichen Kommissariat, Arthur Hildebrandt ver­
storben.

— Der Kommissar des Togogebiets, Herr von 
Puttkamer, hat einen sechsmonatlichen Urlaub er­
halten. An seiner Stelle ist Kanzler Graf Pfeil mit 
der Leitung des Kommissariats betraut worden.

* Münster, 2. März. Der frühere Regierungs­
präsident von Hohenzollern, Hermann Graf, ist ge­
storben. ________

Ausland.
Oesterreich-Ungarn. Die österreichischen Reichs« 

rathswahlen erhalten ihre Bedeutung in erster Linie 
durch die Frage, ob die Deutschliberalen stärker oder 
mit Verlusten aus den Wahlen hervorgehen. Nach 
den bisher vorliegenden Ergebnissen aus den nieder­
österreichischen Landgemeinden und den böhmischen 
Wahlkreisen scheint es leider, als ob die Deutsch­
liberalen nicht nur keinen Gewinn, sondern vielleicht 
auch noch kleine Schlappen bei den Wahlen erleiden 
werden. Die meisten Verluste haben die Alttschechen 
aufzuweisen und zwar zu Gunsten der Jungtschechen. 
Der Verlust der Alttschechen in den böhmischen Land­
gemeinden beträgt 14 Sitze, da kein Alttscheche ge­
wählt ist. Die Jungtschechen gewannen somit 14 
Sitze. Im Ganzen sind überhaupt nur 7 Alttschechen 
gewählt worden. In Prag rief die Verkündigung 
der jungtschechischen Wahlerfolge lärmende Kund­
gebungen zu Gunsten der Jungtschechen hervor. Etwa 
2000 Menschen versammelten sich vor der Redaktion 
der „Narodni Listy", doch gelang es der Polizei ohne 
Mühe, die Ruhe herzustellen.

Rußland. Die von der Staatsregierung einge­
setzte Speztalkommission zur Regelung Der Judenfrage 
hat eine weitere Beschränkung der Rechte der Juden 
in Ausübung von Handelsunternehmungen und Hand­
werk im Königreich Polen und den westlichen 
Gouvernements Rußlands beschlossen. Das diesbezüg­
liche Projekt soll bereits die staatliche Genehmigung 
erlangt haben. — Der durch seine abessinischen Aben­
teuer bekannte „freie Kosak" Aschinow, der eine Zeit 
lang in Paris Gegenstand patriotischer Kundgebungen 
war, hat durch den Zar den Befehl erhalten, Frank­
reich zu verlassen. _

Italien. Der Papst empfing am Montag die 
Kardinäle, welche ihm zu dem Jahrestag der Krö­
nung am 3. März eine Adresse überreichten. Der 
Papst beantwortete dieselbe mit einer längeren Kund­
gebung: Er habe abermals ein kummervolles Jahr 
verlebt. Die gegenwärtigen Verhältnisse glichen denen 
zur Zeit Gregors des Großen; wie dieser, so kämpfe 
auch er gegen äußere und innere Feinde. Er höre 
nicht auf zu wiederholen, daß die Päpste die besten 
Wohlthäter und Freunde Italiens seien. Schließlich 
lobte der Papst die Regierungen, welche die Missionare 
als Pioniere derZivilisation beschützten, und kündigte an, 
falls ihm vergönnt sein sollte, sein Bischofs­
jubiläum zu erleben, so werde er einen Theil 
der Gaben der Gläubigen zu demselben für 
die Bestrebungen der Anti- Sklaverei verwenden. 
Der Papst sagte ferner bei dem heutigen Kardinalsem- 
pfange, er bereite sich für die Ewigkeit vor, da er 
das Jahresende kaum mehr erleben werde. — Die 
Regierung hat mit Frankreich und England Verhand­
lungen zur Regelung der schwebenden afrikanischen 
Fragen eingeleitet.

Rumänien. Jassy, 2. März. Wie „Lupta" 
meldet, würden Kaiser Wilhelm und Kaiser Franz 
Joseph anläßlich des 25jährigen Regierungsjubiläums 
nach Bukarest kommen. Die Vorbereitungen zum 
Empfange der hohen Gäste hätten im königlichen 
Palais bereits begonnen. (Bestätigung bleibt abzu- 
warten.)

Amerika. Washington, 3. März. Die Re­
präsentantenkammer genehmigte den Gesetzentwurf, be­
treffend die Ueberwachung von lebendem und ge­
schlachtetem Rindvieh und Schweinen, mit einem 
Amendement, nach welchem das zum Export bestimmte 
Vieh einer besonderen Untersuchung unterworfen 
werden muß und wonach ferner angeordnet wird, daß 
die von Den als gesund befundenen Thieren herrühren- 
den Produkte mit besonderen Kennzeichen versehen 
werden müssen. Der Senat hat ebenfalls dies 
Amendement angenommen. — Der zum Landes­
kommissar aus Samoa ernannte Henry Hatherton hat 
die Uebernahme dieses Postens abgelehnt; es ist nun­
mehr Henry Jde zum Landeskommissar ernannt 
worden.

Chile. Das New-Aorker Journal „Sun" ver­
öffentlicht offizielle Mittheilungen aus chilenischen Re­
gierungskreisen über die Unruhen in Chile. Darnach 
hätten die Insurgenten keinerlei Unterstützung gefun­
den und es hätten keine Kämpfe stattgehabt. Die 
Insurgenten hätten auch keine Soldaten. Die auf­
rührerischen Schiffe drohten, Jquique in Brand zu 
schießen, wenn die Regierungstruppen sie am Landen 
verhinderten. Die Truppen hätten sich hierauf in das 
Innere des Landes zurückgezogen, um die Einäsche­
rung von Jquique zu verhüten. Die Insurgenten be­
säßen keine Geldmittel, da die Regierung den Staats­
schatz in das Innere des Landes in Sicherheit ge­
bracht habe. In einer anderen Meldung heißt es: 
Einem halbamtlichen Berichte zu Folge erschossen Drei 
Bataillone und das vierte Regiment der Regierungs­
truppen in der Nähe von Pisagua ihre eigenen Ossi-' 
ziere und erklärten sich für die Revolution. Nach in 
Berlin eingegangenen Meldungen haben chilenische 
Schiffe — offenbar von der Kongreßpartei — am 
28. v. M. den Hafenplatz Ariea in Blokadezustand 
erklärt. __ _ „

Ostafrika. Ueber Wlßmanns Küimandpro-Expe- 
dition wird gemeldet: „Major v. Wißmann hat am 
15. Febr. in Mofsi am Kilimandjaro eine befestigte 
Station gegründet und den Deckofstzwr v. Witzleben 
mit dreißig Soldaten dort zurückgelasien. Wlßmann 
hat unterwegs an verschiedenen Orten zahlreichen 
Sklaven, die von Händlern transportirt wurden, ow 
Freiheit geschenkt, die räuberischen Massat empfindlich 
gezüchtigt und eine erfolgreiche Strafexpedmon gegen 
Den Stamm Der Groß-Ärusha beendet. Die durch­
zogene Ebene ist meist unfruchtbar, aber wildreich, 
die Gebirgsgegenden sind dagegen fruchtbar und 
relativ gut kultivirt. Der Gesundheitszustand aller 
Europäer in Wißmanns Begleitung ist gut." Die 
Expedition dürste Ende Februar wieder an der Küste 
sein. — Offenbar hat sich die Rückkehr um einige 
Tage verzögert. Die Meldung von der Ankunft der 
Expedition in Pangani dürfte jedoch bald eintreffen.

stellungs-Kommission gehören die Herren Andohr- 
Krossen, Graf zu Dohna-Lauck, Graf v. Finkenstein- 
Simnau, Grommelt-Schlodien, v. Hatten- Lemitten, 
v. Kobylinski-Jankendorf, Lieder-Fürstenwille, Ludwig- 
Deunen, Mittmann jun.-Sumpf, Frhr. v. Norden- 
flycht-Pr. Holland, Pelz-Krossenfelde, Rievers-Pinnau, 
Romanowski juu.-Mehlsack, Sauer-Sillehnen und 
Zander-Kerpen.

* Braunsberg, 2. März. In Heilsberg ver- 
urtheilte das Schöffengericht einen Gewerbetreibenden 
wegen Duldung des Hazardspieles zu 1500 Mk. Geld­
buße.

* Königsberg, 3. März. Die Wahl des Herrn 
Stadtbaumeister Naumann zum Stadtbaurath hat die 
Bestätigung des Herrn Regierungspräsidenten erhalten. 
Herr Naumann wird also seine Funktionen mit dem 
1. k. Mts. übernehmen können. — Welche brillanten 
Geschäfte unser städtisches Leihamt macht, geht daraus 
hervor, daß es nach dem Etat für 1891—92 bereits 
einen eigenen Betriebsfonds von 206,510 Mk. besitzt. 
Demnächst wird der dem Leihamte seitens der Spar­
kasse eröffnete Kredit von jährlich 240,000 Mk. nicht 
ferner in Anspruch genommen werden. — Unter dem 
Vorsitz des Herrn Senats-Präsidenten Caspar fand 
am Montag Den 2. d. Mts. beim königlichen Ober­
landesgericht wieder eine Referendarien-Prüfung statt, 
an welcher sechs Kandidaten theilnahmen. Sämmtliche 
Kandidaten bestanden, nach der „K. A. Z ", diese 
Prüfung, unD zwar drei mit dem Prädikat „gut", 
die drei anderen mit dem Prädikat „ausreichend." 
Die neue Prüfungsordnung für Juristen wird mit 
dem 1. Oktober D. I. in Wirksamkeit treten, nach 
der unter Anderm der Bezirk der Prüfungskommission 
zu Königsberg auch Den OberlanDesgerichtsbezirk 
Marienwerder umfaßt.

* Königsberg i. Pr., 3. März. In Der
gestrigen Sitzung des Vereins für wissenschaftliche 
Heilkunde wurde die Besprechung des Koch'schen Heil­
verfahrens fortgesetzt. Der Stabsarzt Dr. Arndt be­
richtete von Versuchen, welche im Militärlazareth an 
38 Personen vorgenommen wurden und zwar bei 25 
Einspritzungen zu therapeutischen, bei 13 zu diagnosti­
schen Zwecken. Der Vortragende sprach sodann speziell 
über 10 Kranke, von denen 4 starben, und zwar 2 an 
umfangreicher Tuberkulose, 2 an anderen Krankheiten, 
während 2 als geheilt entlassen wurden, 2 andere 
einen unveränderten und 2 einen verschlechterten Zu­
stand zeigten. Den diagnostischen Zweck des Mittels 
hält Dr. Arndt nicht für unfehlbar, da auch an Ge­
sunden bedeutende Temperatursteigerungen beobachtet 
seien. Dr. Petruschki berichtete über 20 Patienten, bei 
denen ein recht guter Erfolg zu verzeichnen fei, da 
nur 2 Todesfälle eingetreten seien. Den Werth des 
Mittels erblickt dieser Redner in der Jmmunisirung 
des Körpers Der Patienten. — Die Schuldenlast 
der Stadt Königsberg beziffert sich gegenwärtig auf 
etwa 10 Millionen. Nach dem aufgestellten Tilgungs- 
plane würde dieselbe bereits im Jahre 1926 völlig 
abgewälzt sein, wenn nicht inzwischen neue Anleihen 
zu machen erforderlich wäre. Die Kriegsschuld aus 
dem Jahre 1807 ist mit dem Abläufe dieses Jahr­
hunderts getilgt. — Ob unsere Stadt auch im nächsten 
Jahre noch ein Theater haben wird, ist wirklich noch 
nicht mit Sicherheit zu beantworten. Bekanntlich ist 
von der Polizei nach vielen vorangegangenen Ver­
handlungen zum letzten Mal gestattet worden, das 
Theatergebäude in seinem jetzigen Zustande noch zu 
benutzen, und zwar bis zum 1. Mai. Die baulichen 
Einrichtungen unseres Theaters genügen nicht den 
Anforderungen, welche gegenwärtig für die Sicherheit 
Des Lebens Der Darsteller und des Publikums ge­
macht werden, und Der Umbau desselben erfordert die 
Aufwendung von mindestens 100,000 Mark. Nun 
ist aber die Aktiengesellfchaft, in deren Besitz sich das 
Stadttheater befindet, /keineswegs bereit, für einen 
Umbau noch diese Summe zu verausgaben, da die 
festgelegten Kapitalien überhaupt nur einen Zinsen­
gewinn von kaum 3 Prozent gewähren. Die wenigen 
Inhaber Der Aktien, ohne Ausnahme hiesige wohl­
habende Personen, ziehen es daher vor, das Theater­
gebäude zu verkaufen oder, wenn sich ein Käufer nicht 
finden sollte, dasselbe niederzureißen und das Terrain 
als Baustellen zu verkaufen. Eine Baustelle auf dem 
schönsten Platze Der Stadt kann von Den Bau-Unter­
nehmern allerdings nur für schweres Geld erworben 
werden. An Die städtische Behörde ist daher in der 
jüngsten Zeit ost das Anerbieten gestellt wor: , 
entweder den Betrieb des Theaters Ver­
waltung zu übernehmen oder mit R ficht aus Die 
geschäftlichen Vortheile das freigelegte Terrain zu er­

werben.
* Pillau, 3. März. Die im vergangenen Som­

mer auf dem Becker'schen Grundstücke in Alt-Pillau 
vorläufig provisorisch eingerichtete Fischthran-, Fisch- 
konserven- und künstliche Düngerfabrik hat bei Ab­
haltung ihres probeweisen Betriebes ein derartig gutes 
Resultat geliefert, daß nunmehr zum Frühjahr die 
erforderlichen massiven Fabrikgebäude aufgefuhrt 
werden sollen. Unsere Fischer, welche anfangs dieser 
Fabrik wenig Wohlwollen entgegenbrachteu, haben 
nunmehr den Nutzen derselben eingefehen und sind 
über Die baldige Jnbetriebstellung Der Fabrik sichtlich 
erfreut.

* Kreis Rössel, 2. März. Von zwei großen 
Hunden zerfleischt wurde am vergangenen Sonnabend 
das neunjährige Töchterchen des Eigenthümers Kiwall 
aus Kabienen, dessen Frau das Kind zu einem Ab- 
baubesitzer mit Milch schickte. Unterwegs mußte das

i es von den Hunden angefallen 'wurde. Ein zufällig 
des Weges kommender Mann befreite es von Den 
Bestien und brächte es den Eltern. Der herbeigeholte 
Arzt hat Die Verletzungen für schwere erklärt. (G.)

* Jnowrazlaw, 3. März. Das Gauturnen des 
Oberweichselgaues fand am Sonntag unter Leitung des 
Herrn Prof. Böthke-Thorn hier statt; vertreten waren 
Die Vereine Bromberg, Kulm, Kulmsee, Schönsee, 
Strelno und Thorn.

* Pillkallen, 28. Febr. Nachdem durch das Um­
gehen der Kinder mit Scheren, Stecknadeln rc. so 
mancher Unfall herbeigeführt, ist in der Familie B. 
zu I. abermals ein solcher Fall zu verzeichnen. Die 
„P.-L. Z." berichtet darüber: Einem 10jährigen 
Mädchen, welches sich mit einer Stricknadel an einem 
Ohr zu schaffen machte, wurde, da dieselbe durch einen 
unbeabsichtigten Stoß eines andern Kindes weit in 
Das Ohr hineingetrieben wurde, derartig das Trommel­
fell verletzt, daß ihm das Gehör verloren ging.

* Aus der Nominier Haide, 26. Febr. Mit 
der Herstellung des Planums zum Aufbau des kaiser­
lichen Jagdschlosses in Theerbude ist bereits in sofern 
begonnen worden, als gegenwärtig die Bäupie auf 
der für diesen Zweck bestimmten sonnigen Hohe ent­
fernt werden. Auf dieser erhält das Schloß eine 
herrliche Sage. Ringsum von Bergen und Hochwald 
umgeben, dehnt sich im Thale das schmucke Dörfchen 
Theerbude aus, dahinter schließen sich weite Wald­
wiesen an, durch welche die klaren Flutheu der Rominte

Elbmger Nachrichten.
Wetter-Aussichten

Grund der Wetterberichte der Deutschen <Sceroar'e 
für das nordöstliche Deutschland.

N«chdruck verboten.

5. März: Erst wolkig mit Niederschlag, batt» 
vielfach heiter. Früh und spät Frost.

6. März: Nebel, frostig, vielfach heiter.

WLr Niese llulrtl geeignete Artikel uxN Netzen fbtN mri 
st»« »illkemmen.)

Elbing, 4. März.
* (Als Geschworenes zur zweiten Schwur- 

gerichtsperiode am 6. April kamen heute zur Aus- 
loosung folgende Herren: Rentier Wisotzki-Elbing' 
Fabrikbesitzer Liesse n-Elbing, Gutsbesitzer Zimmers 
mann-Barlowitz, Oberlehrer Bergau-Elbing, Ober­
förster Pelikann-Finkenstein, Rentier Friedrich Könige 
Elbing, Baurath Alfred Dittmar, Gutsrendant Schulz 
Finkenstein, Zimmermeister Joh. Blietschau-LenzeN' 
Gutsbesitzer Carl Preuß-Neuteichsdors, Gutsrendanl 
Halter-Schönberg, Administrator Friedr. Hartmann^ 
Gr. Wogenab, Realgymnasiallehrer Johannes Fabian- 
Elbing, Hofbesitzer Dietrich Quiring - Orloffersel® 
Direktor Dr. Dietrich Witte-Elbing, Regierungsrath 
Carl Ortmann-Elbing, Kaufmann Ed. LarlE 
Dt. Eylau, Rud. Schwarz-Darkau, Besitzer Car 
Hering - Darkau, Buchdruckereibesitzer H. Gaartz^ 
Elbing, Gutsbesitzer Adolph Katoll-Adolfshof, Guts 
besitzer W. Michalski!-Kl. Ramien, Gymnasiallebrer 
Dr. Carl Schmidt-Elbing, Kaufmann Jacob 
Elbing, Rittergutsbesitzer Ferd. Springborn-Kontken, 
Rittergutsbesitzer Heinr. von Donimirski-Hinterfe^ 
Kaufmann H. Laszek-Dt. Eylau, Gustav Dyck-Mane: ' 
bürg, Gutsbesitzer Richard Doehnke-Grünhagen u 
Kaufmann Emil Tochtermann-Elbing. f.ert

* sKaufmfinnischer Verein s Zur
Versammlung hatte auch der Gewerbeverein Ei" |n 
erhalten und es war daher Der Besuch derselben 
sehr zahlreicher. Herr Stadtrath Sallbach ^9^6 
zunächst die anwesenden Ehrenmitglieder des Bei 
LxmUch die Herren StMrath ““

Vertrage üi-er B-4 
Sing b<wg» Arbeiterwodmmgen. Herr Brau» 

bemerkte zunächst, daß beide Ehrenmitglieder ihre Er­
nennung lediglich einer äußeren Festlichkeit des Königs- 
berget Kaufmännischen Vereins zu verdanken haben, 
nämlich der Fertigstellung des Artushofes, und daß 
Ehre sie daher etwas gedrückt habe. Durch Den ■ ° 
wolle er sich daher für dieselbe erkenntlich zeigen- o 
Thema übergehend bemerkte Redner, daß in Der u 
beiterschaft der Wunsch des Alleinseins mit Der Famt.te 
von Anbeginn an zwar vorhanden gewesen sei, aoer 
nicht Berücksichtigung gesunden habe. In Engtano 
war es in diesem Jahrhundert Dickens, der durch 
seine Schriften die allgemeine Aufmerksamkeit auf Die 
Wohnungsverhältnisse der Arbeiter lenkte und zur 
Gründung von Genossenschaften anregte, welche Dur® 
Darlehen ihren Mitbürgern die Beschaffung ein^ 
eigenen Heims erleichtern wollten. In Deutschland 
verwiesen Lette und Schulze-Delitzsch im Anfang per 
sechziger Jahre die Arbeiter auf den Weg der Selbst­
hilfe durch Gründung von Genossenschaften. Diese 
Ideen fanden wohl allgemeine Zustimmung, nützten 
aber dem Arbeiterstande selbst wenig, da der­
selbe sich zur Ausführung derselben zu wenig 
kapitalkräftig zeigte. Den Vortheil hatten mehr kleine 
Handwerker. Eine gewisse Verbesserung in den 
Wohnungsverhältnissen der Arbeiter ist durch den 
Erlaß der baupolizeilichen Vorschriften für Neubautel 
eingetreten. Bisher haben sich die Verhältnisse bet 
uns so entwickelt, daß die Errichtung von Wohn­
häusern entweder Der privaten Spekulation oder den 
Arbeitgebern überlassen war, deren eigenes Jnteress 
zur Erbauung der Wohnhäuser in Der Nähe de 
Fabriken anhielt. So errichtete Krupp in Essen 300p 
Wohnhäuser, welche 15,000 Menschen beherberge^ 
Maßgebend für spätere Derartige Einrichtungen 
sind jedoch diejenigen der Stadt Mühlhausen 
Elsaß geworden, wo zwölf Fabrikanten eine Aktte^ 
geseüschaft zum Zweck der Errichtung billiger Arbeite 
Wohnhäuser gründeten, welche mit einem Kapital « 
1,000,000 Francs, worunter sich auch eine v 
Napoleon III. gewährte Staatsunterstützung besä ' 
und den Miethserträgen resp. Verkaufsgeldern > 
errichtete Häuser im ganzen 1200 Häuser erp 
von denen die meisten bereits in den Besitz 
heitern übergegangen sind. Aus rein hu® . 
Bestrebungen haben sich ferner Aktienbaugef i . 
und Baugenossenschaften nach Schulze-^e p$)gut|^ 
Prinzipien gebildet, welche letzteren ober l?rg^apiftil 
land nicht überall slorirten, da sich das .^ei 
fernhielt. In Konkurs gerieten l-doch — ^r- 
Genossenschaften, während die ander: 1 u) Lösten- 
reichung ihrer Ziele o^nungSmaBtg^ 
1876 bestanden in Deutschland 54 foM) 1886 

!ch°st°n, jetzt 
von 28 Männern eine Genossenschaft g y

fließe». Der neue Aujbaupllltz siir
Villa des Professors Naunyn ist Achills t B( 
anfangs März erfolgt bereits der Abbruch .. teB 
Wiederaufbau der für Die Dienerschaft b s 
Villa. Anfangs Mai beginnen Die fertigen » 
für das Jagdschloß in Theerbude 
selben werden in Christiania angefertigt, gel. fl 
per Schiff nach Memel und von hier per Bahn na® 
Stallupönen, von wo die Abfuhr nach 
stimmungsort erfolgt. Der Baumeister, ein fiing 
Norweger, den Der Kaiser auf seiner Nordlandfay 
kennen lernte, kommt demnächst nach Deutschland 
wird sich später nach Ostpreußen begeben. W 
Vorarbeiten für die durch die Forsten zu führe i 
Telephonleitungen sind fertig gestellt. Außerdem st 
Bestimmungen über Wege-, Brücken- und anoel 
Bauten getroffen, ferner sind sämmtliche Waldw g 
mit Namen zu bezeichnen und mit Tafeln zu verseY > • 
Bis zum 15. September müssen sämmtliche Baun' 
in und bei Theerbude fertig sein. «

* StolP, 28. Febr. Ein erschütternder TodesM 
hat sich gestern Nachmittag in unserer Stadt ereign,1. 
Am Dienstag dieser Woche hatte Mühlenbesitzer 
Sommerfeldt seine Gattin, mit der er 46 JahstO 
glücklicher Ehe gelebt, durch den Tod verloren. 
Gatte war tief bewegt von dem schmerzlichen Verlust 
Gestern Nachmittag nun sollte die Beerdigung sta'p 
finden. Zur Mittagsstunde war Der Katafalk auM' 
richtet worden. Plötzlich hörte man einen Fall 
Herr Sommerfeldt war, vom Herzschlage getroffn 
umgesunken und innerhalb weniger Augenblicke eine 
Leiche; er starb unmittelbar vor der Beerdigung 
seiner Gattin. (Z. f. H.)

* Schneidemühl, 2. März. Großes AuffehiU 
erregte neuerdings die Verhaftung eines Zahnarztes 
wegen Vergehens gegen die Sittlichkeit. In der 
Stadt, in Der er früher thätig war, soll er sich ähv> 
sicher Vergehen schuldig gemacht haben.

Herzogin von Baden werden Ende dieser Woche 
aus Karlsruhe nach Berlin kommen, um hierselbst am 
Todestage weiland des Kaisers Wilhelm I. zum 9. März 
anwesend zu sein.

* Bückeburg, 3. März. Der regierende Fürst 
Waldeck-Pyrmont hat sich gestern mit Der Prinzessin 
Luise zu Schleswig-Holstein-Sonderburg-Glücksburg 
verlobt.

* London, 3. März. Die Königin Viktoria und
Kaiserin Friedrich sind heute Mittag im Buckingham- 
Palast eingetroffen, um dort einen Damenempfang 
abzuhalten. _____________________________

Armee und Flotte.
— Ueber die Artillerie hat Der Kaiser am 

Montag Nachmittag auf einem Festmahl zu Ehren des 
75jährigen Jubiläums der Garde-Artillerie eine kurze 
Rede gehalten, in der er nach dem „Berl. Tagebl." 
die Artillerie „das Rückgrat, das Mark Der Schlacht" 
nannte. Die hervorragende Stellung, welche die 
Artillerie heute in der Armee einnehme, habe ihre 
Krönung gefunden, daß er, der Kaiser, sich zum Chef 
des 1. Garde-Feldartillerie-Regiments ernannt habe.

Nachrichten aus den Provinzen.
* Danzig, 4. März. In der gestern abgehaltenen 

General-Versammlung der Friedrich Wilhelm-Schützen- 
Brüderschaft wurde der Rechnungsbericht pro 1890 
erstattet und Der Etat pro 1891 berathen; Dann er­
folgte die Wahl von 2 Rechnungsrevisoren und die 
Berichterstattung über Die Sterbekasse. Zum Schlüsse 
der Tagesordnung wurde die Einrichtung einer neuen 
Schießorganisation, das Schießen nach versenkten, her­
auf- und herunterzuziehenden Scheiben, wie solche be­
reits bei allen größeren Schützenfesten in Gebrauch 
sind, beschlossen. Um Dem Hinteren Garten ein neues 
Kleid zu geben, wurde ferner beschlossen, die sämmt­
lichen Gartenarbeiten nicht freihändig zu vergeben, 
sondern in Submission auszubieten. — Ueber Die vor 
einigen Tagen stattgehabte Generalversammlung des 
Danziger Jagd- und Wildschutz-Vereins berichtet die 
„D. Z.": Der Verein besteht jetzt 16 Jahre und 
zählt 132 Mitglieder bet einem Vermögen von 1537,26 

i Mark. Im letzten Vereinsjahre zahlte der Verein
247,50 Mk. Prämien an 18 Personen. Der Vorstand 
wurde größtentheils durch Acclamation wiedergewählt, 
und zwar die Herren C. H. Döring zum Vorsitzenden, 
G. Will Stellvertreter, H. Wendt Schatzmeister, M. 
Gertzen Schriftführer, Fr. Springer Stellvertreter. 
Die Versammlung beschloß ferner, für die Erlegung 
des Hühnerhabichts und des Wanderfalken je eine 
Prämie von 5 Mk. für das Jahr 1891 auszusetzen. 
Frisch geschossene resp, gefangene Exemplare sind an 
Den Herrn C. H. Döring einzuliefern.

[R] Zempelburg, 3. März. Der Kartoffelmangel 
wird keineswegs zum kommenden Frühjahr ein so 
großer werden? wie es schon an vielen Orten so sehr 
befürchtet wird. Die Landleute haben im Gegentheil 
fast durchweg, wie sich jetzt beim Oeffnen der Kartoffel­
mieten herausstellt, trotz Der vorjährigen schlechten 
Ernte noch reichliche Vorräthe an dieser Knollenfrucht, 
Da Jeder sparsam damit utngegangen ist und dies auch 
wegen der guten Wracken- und Runkelernte ohne Nach­
theil für sein Vieh durchführen konnte. Am letzten 
Wochenmarkt war Die Zufuhr der Kartoffeln schon 
recht bedeutend, und ist auch zu erwarten, daß die 
Preise zur Auspflanzzeit, zu der viele erst verkaufen 
wollen, um dann gute Geschäfte zu machen, nicht un­
erheblich fallen werden.

* Thor«, 2. März. Im Anschluß an den 
18,000 Mitglieder zählenden Verband deutscher Werk­
meister hat sich gestern hier ein Werkineister-Bezirks- 
berein gebildet. Der Verein bezweckt schnelle und 
kostenlose Stellenvermittelung und gewährt Unter­
stützung in Noth- und Sterbefällen für Mitglieder und 
Deren Familien. — Zahlreiche ländliche Arbeiter und 
Bauern in der Gegend von Thorn beabsichtigen, noch 
in diesem Frühjahr nach Nordamerika auszuwandern, 
wo es vielen polnischen Landsleuten, welche in den 
letzten Jahren sich dort niedergelassen haben, verhält- 
nißmäßig gut gebt.

* Aus dem Kreise Schlochan, 2. März. 
Kürzlich starb in Prechlau ein Kämpfer aus dem 
Freiheitskriege, der Altsitzer Johann Müller im Alter 
von 98 Jahren. Derselbe hatte unter General York 
gesümpft und erhielt in der Nähe von Torgau einen 
Schuß in Den Oberschenkel. Der Prechlauer Krieger­
verein, dessen Ehrenmitglied M. war, erwies, nach 
dem „G.", dem Verstorbenen die letzten militärischen 
Ehren. Ueber dem Grab des Verstorbenen wurden 
die 3 üblichen Salven abgefeuert.

* Oxhöfter Kämpe, 2. März. Am vergangenen 
Donnerstag machte sich Der Arbeiter Perschonke auf, 
um per Schlitten über das Eis zu seiner todtkranken 
Mutter in Oslanien beiPutzig zu eilen. Unglücklicher- 
weise kam er im schnellen Fahren an eine offene Stelle 
und sank alsbald unter. Leute, Die vom Aalstechen 
daherkamen und dessen Hilferuf hörten, kamen aller­
dings bald herbei, konnten ihn aber leider nicht meyr 
retten, Da er bereits unter das Eis gerathen war. 
Später erst fand man Die Leiche mittels Netzen; Der 
Aermste war erst feit einigen Monaten verheirathet.

* Marienwerder. Nach Der „Post" hat nun­
mehr der Geh. Finanzrath Müller eine Kandidatur 
für den Wahlkreis Marienwerder-Stuhm mit Rück­
sicht auf seine amtliche Verhinderung abgelehnt.

 Hochftüblau, 2. März. Heute wurde der 
penfionirte Gerichtsvollzieher, Herr Ritz aus Pr. Star- 

als Ortsvorsteher unseres Dorfes vereidigt. So 
hat unser Ort Denn schließlich nach langer Uneinigkeit 
in Der Wahl des Gemeindevorstehers einen Auswär­
tigen ohne eigene Wahl befommen. — Recht erfreulich 
ist es, daß Der Männergesangverein von Hochstüblau 
und Umgegend nach langer Winterruhe nun wieder 
zu neuem Leben erwacht ist. Zum nächsten Sonn­
abend ist eine Generalversammlung anberaumt.

* Osterode, 2. März. Heute Morgen hat sich 
ein Soldat der 9. Kompagnie des hiesigen Infanterie- 
Regiments erschossen. Derselbe hatte auf den Namen 
eines Kameraden in einem hiesigen Geschäft Schiilden 
gemacht und aus Furcht vor der Anzeige und Der 
darauf folgenden Strafe nahm er sich das Leben. 
Auf seine Spindthüre hatte er Den Wunsch aufge­
schrieben, er möchte zu Hause (in seiner Heimath) 
begraben sein.

* Pr. Holland, 3. März. Die landwirthschaft- 
lichen Vereine der Kreise Braunsberg, Mohrungen 
und Pr. Holland vecanstalten am 29. Mai 1891 in 
Pr. Holland eine Ausstellung von Thieren, landw. 
Produkten, Maschinen und Gerathen. Anmeldungen 
von Schau-Gegenständen sind an den Geschäftsführer 
Der Ausstellung, Herrn Gutsbesitzer Andohr-Krossen 
pr Pr. Holland, sobald als möglich, spätestens aber 
bis zum 1. Mai er. zu richten; von demselben sind 
auch Programm und Anmelde-Formulare zu erfordern. 
Die Prämien bestehen in 3400 Mk. baarern Gelde, 
silbernen Ehren-Preisen und Diplomen. Zur Aus- 
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und Pyrgos im Peloponnes binnen drei Tagen 
1000 Stück Schnepfen zu schießen. Daß solche 
Massenvertilgung eine Verminderung der Schnepfen 
herbetführen muß, liegt klar auf der Hand, andern- 
theils freilich spielt auch die bessere Bewirthschaftung 
der Waldungen dabei eine Rolle, denn die moderne 
Forstwirthschaft ist darauf bedacht, gerade solche Wald­
strecken, wie sie die Schnepfe liebt, zu melioriren, ihre 
Nässe zu mildern und die undurchdringlichen Dickichte 
von Dornbüschen zu lichten, welche das Eldorado der 
Waldschnepfen sind.

* (Das Osterfest) fällt in diesem Jahre schon in 
den Monat März. Die Festesrechnung basirt auf 
Bestimmungen des Conciliums zu Nicäa Vorn Jahre 
325 n. Chr., wonach Ostern an dem Sonntage ge­
feiert werden solle, der zunächst auf den ersten nach 
der Frühnachtsgleiche, die für den 21. März fixirt ist, 
kommenden Vollmond folgt. Wenn aber dieser Voll­
mond selbst auf einen Sonntag falle, so solle Ostern 
an dem darnachfolgenden Sonntag gefeiert werden. 
Nach diesen Bestimmungen kann das Osterfest nur in 
die Zeit vom 22. März bis zum 25. April fallen. 
In unserem Jahrhundert feiern wir nur in einem 
Jahre noch das Osterfest früher als dieses Mal, und 
zwar im Jahre 1894, wo Ostern auf den 25. 
März fällt; auf das diesjährige Datum, den 29. März, 
fällt aber kein Ostern mehr. Im Jahre 1897 fällt 
Ostern erst auf den 19. April, auf den äußersten 
Termin, den 25. April, wird dieses Fest erst im Jahre 
1943 fallen. Für viele Familien, die am 1. April 
umziehen müssen, wird das diesjährige Osterfest gerade 
nicht günstig liegen.

* (Patente) sind ertheilt worden: auf eine kraft- 
sammelnde Bremse den Herren E. Mackensen, bisher 
Eisenbahn-Direktor in Dirschau und G. Mehrtens, 
Eisenbahn-Bau- und Betriebs-Jspekwr in Bromberg; 

gebogenen Unterlegscheibe und strahligen Ruthen an 
der Mutter Herrn A. C.-Grünwald in Jastrow.

Passarge-Marienwerder, Dr. Blankenhorn-Bromberg, 

zu Regierungs - Räthen ernannt worden. Der Re-

waareu-Fabrik v. Dome
GUmmi- S. Renee. I dllb.

Feinste Spezialitäten.
Zollfr. Versandt durch W. II. ,
furt a. M. Ausführl. Special-Preisliste gegen 
20 Pfg. Portoauslage.

cwL ^cr Verlln - Görlitzer Bahn auf der Feldmark i 
Adlershof bei Köpenick mit der Errichtung von Wohn- : 
Häusern begann. (Uebrioens war in Berliner Blätter 1 
oie Nachricht verbreitet, daß der Kaiser den Vorsitzen- I 
oen dieser Gesellschaft, Baumeister Wohlgemuth, kürz- 1 
Ou) in Audienz empfangen haben sollte, was aber nach ' 
öeit neuesten Nachrichten unzutreffend ist.) Diese Ge- ' 
Isllschast zählt, da die Erwerbsbedingnngen sehr günstig 1 
und, bereits 660 Mitglieder. Die Arbeiter wohnen 
daselbst, trotzdem sie jährlich einen nicht unerheb- 1 
uchen Aufwand für Eisenbahnfahrten machen müssen, 
bedeutend billiger und besser als in Berlin und zeigen 
keine Neigung, diese Wohnungen aufzugeben. Im 
vorigen Jahre ist bei Lichterfelde neues Terrain Er­
worben worden wo in diesem Herbst 40 Häuser fertig 
gestellt werden sollen. Auf genossenschaftlichem Wege 
& .!"«n auch zum Bau von Mietskasernen geschritten.

die Aktiengesellschaften geleistet. In 
KtC Aa62 bin Mann Namens Peabody 

h Komitee 1d0,000 Pfd. Sterling zur Linderung 
?^<W° ^^snoth zur Verfügung, dann 1866 und 
IAA AAA mr bte guten Resultate sah, noch weitere je 
^00'000 Pfd. und schließlich testamentarisch noch 
150,000 Pfd. Mit diesen Mitteln war es 
möglich, 5000 Familien billige Wohnungen 
zu verschaffen. Selbstverständlich werden durch solche 
Wohnhäuser die andern Miethsgrundstücke entwerthet. 
In Königsberg i. Pr. bildete sich 1864 ebenfalls eine 
Aktiengesellschaft, welche 6 Häuser mit über 100 Woh­
nungen errichtete. Ein anderer Weg zur Verbesserung 
der' Wohnungsverhaltnisse ist die Staatshilfe. Auf 
Veranlassung des Ministers Miguel wurden in Frank­
furt a. M., als derselbe dort Bürgermeister war, 1887 
3 Wohnhäuser für Beamte bewilligt, zu denen jetzt 3 
weitere hinzutreten sollen. Diese Art der Hilfe hält 
der Herr Vortragende aber nicht für wünschenswerth, 
da die Absonderung einer bestimmten Klasse nur dem 
'Kuftengeist förderlich sein kann, wie andererseits unter 
den Beamten selbst Unzufriedenheit und mancherlei Un- 
zuträglichkeiten hervorgerufen werden. Der Staat 
könne in der Weise eingreifen, daß er die Verkehrs-. 
Wege verbessert, die Eisenbahntarife herabsetzt und 
von den Domänen Terrain zur Errichtung von 
Wohnhäusern hergiebt. Wenn andrerseits die Agrarier 
über Arbeitermangel klagen, so sind sie selbst'daran 
Schuld, da sie nickt für passende Wohnungen sorgen.

”en'- resumirte der Herr Redner, 
reT^ Privatspekulation für die Wohnungsfrage 
aus Wenn dies nicht der Fall ist, so sollen die 
-.irbeugeber eintreten oder Baugenossenschaften ge- 
budet werden, wozu es an Gemeinnützigkeit im 
deutschen Vaterlande nicht fehlen wird. — In 
ber an den mit großem Beifall aufgenom­
menen Vortrag sich anschließenden Diskussion 
erklärte zunächst Herr Breiten seid in Ueber­
einstimmung mit anderen Herren, daß die Wohnungs- 
verhältnisfe hier im allgemeinen günstig und der 
Grundstückserwerb hier ziemlich leicht gemacht sei, 
weshalb viele bessere Arbeiter sich hier haben ansässig 
machen können, die einen guten Stamm unserer 
Arbeiterbevölkerung bilden. Herr Siebert bemerkte, 
daß die Firma F. Schichau mit ihren Arbeiterhäusern 
hier so gute Erfahrungen gemacht habe, daß sie auch 
in Danzig solche erbauen lasse. Herr Breitenfeld 
äußerte noch zum Schluß, daß der Staat die Ver­
hältnisse der Arbeiter durch Aufhebung der Zölle auf 
Getreide und Vieh am besten bessern könnte.

* lJ« Bezug auf die Jnvaliditäts- und 
Altersversicherung) wollen wir noch besonders 
darauf aufmerksam machen, daß denjenigen Versicherten, 
welche mit ihren Anträgen auf Altersrente abschlägig 
beschieden sind, oder welche glauben, daß die Rente 
nicht richtig berechnet ist, binnen 4 Wochen vom Tage 
der Zustellung des Bescheides Berufung an das 
Schiedsgericht freisteht. Zur Ertheilnng von Be­
scheiden auf Rentenanträge ist nur die Ver­
sicherungsanstalt kompetent. Versicherte, deren 
Wohnort am hiesigen Orte belegen ist, haben die Be­
rufung tu der angegebenen Frist bei dem Vor- 
sitzenden des Schiedsgerichts für den Stadtkreis Elbing,

Gtzdorff, die im Landkreise Elbing 
norirfitci f'n dagegen bei dem Vorsitzenden des Schieds- 
meister Eldit??"r Abreis Elbing, Herrn Obervürger- 
gesagt würd!, umgekehrt, wie gestern irrthümlich 
SchiedsgeriMt« g^Urftn£LerL Die Namen der Herren 
Versicherun^snn^aU^W " werden übrigens von der 

gegeben. Schließlich sei noch^bemÄtt ^dasi^das'V"’ 
whren vor den Schiedsgerichten kostenfrei erfolgt^'

* [$ß«lbmn««^berrb.J ßcmt Inserat in der 
heutigen Nummer Wird der durch seine Liederkompo- 
sitionen — wir erwähnen davon hente nur den 
„Wegner-Walzer" und die „kleine Fischerin" — popu­
lär gewordene Konzertsänger Ludolf Waldmann mit 
der Opern- und Konzertsängerin Frl. Paula Ellard 
einen Liederabend veranstalteu, auf den wir die musik- 
liebenden Kreise unserer Stadt und Umgegend auf­
merksam machen. Herr Waldmann ist rüstig beim 
Schaffen immer neuer Kompositionen, wie u. A. auch 
aus folgendem an ihn gerichteten Schreiben hervorgeht:

„An den Komponisten Herrn L. Waldmann, 
Bursstrch- 29. - Berlin, den 10. 5e= 

Sönigta89^,^60. die Kaiserin und
baren sü- L b-nnstrngi, Euer Wohlge- 
Jhrcr S'ompofitio , "uSgestattete Exemplar
Allerhöchst Ihren ÄVV Utfjste _3ttn0e" 
graben von SWirM, DbeÄ4s»’**"-

* (Oeuli, da kommen sie'l !_
kanntlich nach einem alten Waidman„L5 t 063
Schnepfen. In diesem Jahre schein ?En ben
Federwild an diese alte Regel nicht qekhr? 
denn die Jäger, welche auf den Schnepfen^riu 
begeben haben, sind enttäuscht heimgekehrt; L 

von einer Schnepfe auch kein Federchen zu sehe» be­
kommen. Die Schnepfengesellschaft dürfte ihre Reise 
aus dem Süden erst angetreten haben. Es ist übrigens 
Sn. Irrthum, daß alle jene Schnepfen, welche im 
^ühjahr bei uns eintreffen, den Winter in Nordafrika 
Dringen. Neuere Feststellungen haben ergeben, daß es 
tv^Uächlich Spanien, Albanien und Griechenland sind, 
nnWbe Oktober oder Anfang November die Schnepfen 
hastig bu, um der wärmeren Sonne des Südens theil- 
kkalieu ^werden. Auch auf Sardinien und Süd- 
Afrikg Ä^wintern sie zahlreich, während sie in 
gesehen "Ost, z. B. in Egypten, nur vereinzelt 
bie ^werden. In Massen aber finden sich 
Kens^bPfen an den Westküsten Klein- 
k^kttelenv^ wenn die rauhe Jahreszeit in Nord- und 
WJ? bdgMist. Das also sind die Länder, aus 

^nrätagen bie Schnepfen zu uns 
kkcht au§npf)rn,i0Wettit snen mc^ ^on bort das Lebens- 
geschieht.O Ä^en wird was leider in großen Massen 
Tausend Smyrna allein einige
mit Pulver welche dem delikaten Vogel
» die VerlMi®«1 • sehnlich
landern apt l)Qltnt^e tn Griechenland. Einigen Eng- 

tn gelang es hier in den Ebenen von Patras
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Portatius und
Spiritus-Com-

Produkten-Börfe.

Cours vom  
Weizen April-Mai............................

Mai-Juni............................
Roggen ruhig.

April-Mai  
Mai-Juni...........................

Petroleum loco  
Rüböl April-Mai  

Sept.-Okt....................................
Spiritus 70er April-Mai . . . >

Königsberg, 4. März. (Von 
Grothe, Gettcide-, Woll-, Mehl- und 
missiouS-Geschäsb)

Tendenz: Unverändert.
- #6« «*> 

März nicht contingentirt .... „
März nicht contingentirt .- - - - ^,2o „ bez.

‘Ban»ist, ben 3 Dl&ti
®ei.e„: [0,0 fest 260 Zonnen. Ml bunt und hell. 

’ Sr -- JL hellbunt inländisch - A, 
i riinhHA 19S—2G0 A, Termin April-Mai 126psd.

X per Juni-Juli 126pfd. zum 

loc/höh-r, inländ. 164-165X russisch und 
rW .J ytS - A, per April-Mai 120pfd. 

zum Dcansit 120,00 X per Juni-Juli 12. pfd. zum Tran- 

nt «X- M loco inländisch - A
@erfte* T. loco inländisch 133 A
Hafer: loco inländisch — A
Erbsen: loco inländisch — A

itn Frühlinge I Eisenbahnunfall mit erheblicherem Menschenverlust 
■ - aus der russischen Slysran-Wjasmabahn wird dem 

Wolff'jchen Bureau aus Petersburg gemeldet, daß 
allerdings auf dieser Strecke vor sechs Tagen ein un­
bedeutender Unfall vorgekommen ist, jedoch keine Per­
sonen dabei verunglückt sind.

* London. 2. März. Barnum soll in Bridgeport 
tödtlich erkrankt sein. _

Telegramme.
Berlin, 4. März. Der Kaiser verweilte 

aestern bei dem parlamentarischen Diner beim 
Minister Bötticher bis elf Uhr Abends. — 
Der bulgarische Regimentsarzt Tranjen aus 
Sistovo erzielte im hiesigen Hospitale mit 
einem bisher bei Lungentuberkeln noch nicht 
angewendeten Mittel entschiedene Erfolge. - 
Schmicdeke, der Mörder des Töpfermeisters 
Kalkmann in Matzen, wurde heute früh acht 
Uhr in Plötzensee hingerichtet.

Chemnitz, 3. März. In einer von etwa 600 
beschäftigungslosen Arbeitern besuchten Versammlung 
wurde beschlossen, an den Stadtrath und die '’mk’- 
hauptmannschaft eine Abordnung zu senden, welche 
um Ueberweisung lohnender Arbeit hatten soll.

Bremen, 3. März. Bezüglich der Nachricht von 
einem Zusammenstoß des Norddeutschen Lloyddampsers 
„Spree" mit der englischen Bark „Chili" wird vom 
„Norddeutschen Llohd", wie auch auf Anfrage bet 
Lloyds in London von letztem mitgetheilt, daß thuen 
davon Nichts bekannt sei.

Portsmouth, 3. März. Das deutsche Panzer­
schiff „Oldenburg" segelte heute ab, um den Kapitän 
v. Wietersheim, der vom Besuche bei der Königin 
zurückkehrte, aufzunehmen und alsdann nach Wilhelms- 
haven meiterzugehen.

Paris, 3. März. Nach einer heute Nachmittag 
hier eingetroffenen Verfügung sind mit dem Orient- 
Erpreßzug Reisende mit direkten Billets Paris-München 
von dem Paßzwange befreit. — In Nemours (Algier) 
wurde gestern ein leichtes Erdbeben verspürt.

Rom, 4. Mir». (Kammer.) Die Wahlen 
zur Budgetkommission ergaben 3.> bis 40 
Stimmen Regierungsmehrheit.

 
Handels-Siachrichte».

Telegraphische Börsenberichte. 
Berlin, 4. März, 2 Uhr 30 Min Nachm.

Börse: Fest. Cours vom
3j pCt. Ostpreußische Pfandbriefe . 
3I pCt. Wcstpreußtsche Pfandbriefe. 
Oesterreichische Goldrente .... 
4 pCt. Ungarische Goldrente . . . 
Russische Banknoten...........................
Oesterreichische Banknoten .... 
Deutsche Reichsanleihe  
4 pCt. preußische Consols .... 
4vCt. Rumänier . . • • • •
Marienb.-Mlawk. Stamm-Priontaten

* sEin Erfolg.) Paul Geislers (eines ge-! 
borenen Marienburgers. D. Red.) 3aktige tragische i 
Oper „Die Ritter von Marien bürg" erzielte bei j 
ihrer Erstaufführung am Hamburger Stadttheater am j 
Montag einen Riesenerfolg. Der Komponist dirigirte 
selbst und wurde nach jedem Akte viermal gerufen. 
Unter den darstellenden Künstlern ragte vor allen 
Frau Klafsky hervor, welche als Jutta eine geradezu 
sensationelle Leistung bot.

* (Uebungen der Reserven.) Im Jahre 1891 
werden zu den Uebungen der Reserve und Landwehr 
im ganzen bei der Kavallerie 5280, bei der Feld­
artillerie 7536, bei der Fußartillerie 3800, bei den 
Pionieren 2300, bei der Eisenbahn-Brigade 600, bei 
der Luftschifferabtheilung 20, bei dem Train 5320 
Mann eingezogen; zu den Uebungen der Ersatz­
reservisten und zwar zur ersten (zehnwöchigen) Uebung 
werden eingezogen von der Infanterie in Kompagnien 
zu etwa 100 Mann 9610, von den Jägern 300, von 
der Fußartillerie 1150, von den Pionieren 630, vom 
Train 810 Mann. Zu einer zweiten (sechswöchigen) 
bezw. dritten (vierwöchigen) Uebung sind — abge- 
fefyen vom Train — alle diejenigen Ersatz-Reservisten 
heranzuzieheu, welche im Vorjahr die erste bezw. 
zweite Uebung abgeleistet haben. Auch können aus 
früheren Jahren zuc Deckung etwaigen Ausfalles Er- 
atz-Refervisten zu einer zweiten bezw. dritten Uebung 

herangezogen werden.
* (Polnische Arbeiter.) Auch der Herr Re­

gierungspräsident zu Danzig hat nunmehr allgemein 
angeordnet, daß russisch-polnischen und galizischen Ar­
beitern zum Zweck ihrer Beschäftigungen der Land­
wirthschaft und in landwirthschaftlich-industriellen Be­
trieben (Brennereien, Ziegeleien, Zuckerfabriken rc.) 
der Aufenthalt im Regierungsbezirk Danzig während 
der Zeit vom 1. April bis 1. November zu ge­
statten sei.

* sDie Auswanderungslust) unserer Niede­
rungsbevölkerung zeigt sick in diesem Jahre recht rege, 
und es haben auch gegenwärtig mehrere Besitzer 
kleiner Grundstücke ihr Eigenthum veräußert, um 
nächster Tage die weite Reise über den Ozean zu 
machen. In Zeyer fahren zum Beispiel im Laufe 
dieser Woche 4 Familien nach Amerika, um dortselbst 
ein bestcres Leben (?) zu genießen, obschon dieselben 
auch hier m ziemlich guten Verhältnissen leben. 
JJiDc^ten ihre Hoffnungen nicht getäuscht werden, wie 
die eines Handwerkers aus Zeher, welcher vor einiger 
Zelt nach Westfalen übersiedelte, und in einem Zeit­
räume von 14 Tagen wieder nach hier zurückkehrte. 
Demselben wird die Auswanderungslust gewiß für 
längere Zeit vergehen.

* (Welche Rechte stehen einem Reisenden 
zur Seite), wenn infolge verspäteter Ankunft eines 
Zuges ein Anschluß an einen anderen Zuge versäumt 
wird? In solchen Fällen bleibt es den mit durch­
gehenden Billets versehenen Reisenden freigestellt, ent­
weder: 1. den nächsten Zug der dem Billet ent­
sprechendem Route abzuwarten oder die Fahrt über 
eine andere Route der preußischen Staatsbahnen 
auf Grund des ursprünglich gelösten Billets fortzu- 
setzen, oder 2. mit den nächsten zurückzukehren und 
Erstattung des verausgabten Fahrpreises zu bean­
spruchen, oder 3. sowohl die Weiter- wie die Rück­
reise zu unterlassen und die Erstattung des Fahr­
geldes für die nicht durchfahrende Strecke zu fordern, 
^mmer aber muß man sich sofort beim Bahnhofs- 
^uwektor melden.
suln si?A»«l??^ügung) soll an die russischen Kon- 
scken GentE«?? erlassen worden sein, wonach jüdi- 
wollen kein Va^mis welche nach Rußland reisen 
S ÄPST*» L U L?on'Ä 

Gebiete betreten wollen, direkt on^'bie^uffittc Sfil 
Sprung nach Petersburg wenden. Nur dr ? große 

Flnanzfirmen seien angeblich von der Maßregel aus­
geschlossen. p H

* (Aus Lenzen) schreibt man uns: Wie aus den 
Resultaten der letztenVolkszählung hervorgeht, ist die 
Einwohnerzahl der Dörfer auf der Höhe' in den 
letzten Jahren stetig gewachsen. In ganz besonderem 
Maße ist dieses bei den Haffdörfern der Fall und 
zwar hat dieses seinen Grund in der blühenden 
Industrie, denn wie bekannt, liegen an den hohen 
lehmreichen Hasiufern die größten Ziegeleien des 
preußischen Staates. Mit der wachsenden Bevölkerungs­
zahl hält auch natürlich die Kinderzahl gleichen 
Schritt, und man ist jetzt genöthigt, die noch nicht vor 
so langer Zeit erbaute Schule in Succase urnzubauen, 
um Raum für eine zweite Klasse zu gewinnen.

, — Y 7 hpffP« Mittel gegen Leberleiden ist 
Wa®er'sMe"cY DA-« ist M Urtheil von un- 

ia^Cn^eSntÄpo3eten ä Mk. 4 die Flasche 

Haupt-Depots: Leistikow'sche Apotheke 
in Marienburg und H^Kahle, Apotheke zur Alt­

stadt in von Safe Cure.
90 0 virgmisches Wolfssußkraut, 15,0 Edelleber- 

fraut &rive man mit 1000,0 best. Wasser 8 Tage 
Lnn colire und dampfe ab bis 375,0, löse dann 0.5 
amerikanisches Gaultheria Extrakt und 2,5 salpeter- 
wures Kali, setze 80,0 Weingeist und 40,0 Glycennc 
ju und filtrire. In dunklem Glas aufzilbewahren.

Während man mit diesem Anbau schon im 
ansanqen wird, ist man mit den Vorarbeiten zum, t 
Anbau der Schule in Gr. Gteinort noch nicht so ■ 
meif ‘ Dort soll ebenfalls eine zweite Schulklasse ein- < 
gerichtet werden, da hier schon seit sieben Jahren I 
Lalbtagsschule ftattfindet.

* 'Aus Zeyer) schreibt man uns von geliern: 
Bei dem emgetretenen Thauwetter hat die Schlittbahn 
für diesen Winter ihr Ende erreicht; eine kurze Zeit 
hna benutzte man den Kraffohlkanal, da derselbe ,edoch 
in ^olae des niederen Wasserstandes gleich einer Mulde 
einaeiallen ist, bat sich in der Mitte desselben ein 
bedeutendes Aufwasser eingestellt. Gestern kippte ein 
Scklitten auf dem Kanal um und mußten die In­
sasse ?in kaltes Bad nehmen. Auf der Nogat 
äbrt man noch mit Schlitten, jedoch dürfte nächster K Ä d°° Stellen wo 

die Buhnende-kweck st-b bchnde«, s,ch offene stellen 
reiaen werden. Sehr erwünscht tst aber auch der 
zeigen we ., . das Brennmaterial
ÄmSnÄ °uch der Verdienst.ist ich,nach 
und Äat sich auf vielen Stellen schon große Noth. 
unbÄ»er Niedern»!,, wie Wick-rnn nnd b-, 
mrfih Orten, haben die Wassermühlen ihre 
TMfinM teaonnen unb sinken bie Eisdecken auf ben 
Gräben schnell zusammen Auch in Ellerwald wird 
die Thätigkeit in Kurzem beginnen.

. reffe» Wasserst Unsere Vorberger Fischer 
kamen heute bereits bi« znr ersten Wnfchbank in 
BSien und brachten ihre Fifchwaaren so zn Markt.

l stvon d" W-ichselst Nachdem b c E,S°er- 
r . „(«vhnlb Meive befestigt worden ist und das 
losgebrochene Eis wieder freien Abzug hat, sind die 
Eisbrecher weiter stromaufwärts gedrungen und ar- 
LzUireaje jn ^er Nahe von Nelienburg.
bCt *n |@£cc.) Frau Holle schüttete heute wieder 
,;nit,nrL geringe Mengen Schnee vom Himmel, 

auf eine Schraubensicherung mit Rippe an der federnd ‘ Jek't liegen blieb.
aeboaenen llnterleasckeibe und ftrabüaen Nntben an . vhrce Daß l ^ift.) Die französische Akademie 

- • xov JiSorhaften hat die Entdeckimg gemacht, daß
(Personalien.). Die Regierungs - Assessoren ein Gift enthalten, das bis jetzt unbekannt

^,»,,...ge-Marienwerder, Dr. Blankenhorn-Bromberg, Pte L («ist heißt Mutilotoxine" und findet sich 
Dr. Lewald-Posen und Dr. Lewald-Gumbinnen sind ?^r. Austern, die als solche von Ost-
. - :  "... Sdt «lettW werben. Allzu »esiidrlich
ferendarius Bernhard Klein ist zum Gerichtsassessor r] . , . dieses Gift nicht zu sein, da es reiche
ernannt worden. Der diätarische Gerichtsschreiber- tz^ich eine hübsche Anzahl von Austern
gehülfe Klametzki bei dem Amtsgerichte in Schlochau i nn ihrer Gesundheit Schaden zu
ist zum Gerichtsschreiber bei dem Amtsgerichte in | berlchlmgen,
Baldenburg ernannt worden. , uehmen. aestriaen Bericht) über die Arbeiter-

' ® . Speiser'fchen Lokale sind leider zwei
Sph^hür1 stehen geblieben, die wir dahin berichtigen, 

L Gesetz der Königin Elisabeth einen Maximal- 
uuf? J t on 13 Stunden festwtzte und daß die 

Maifew! das Gefühl der Solidarität und nicht der 
st.'blse.er Reiter erwecken soll.
^0 ^!Ä-.ttüwechsel») Der Viehhändler Herr Her- 

k 'hierielbft hat seine in Lichtfelde belegene 
Bchyn^le--" d-S H-rrn JnnginS in

Kl. W^eran bingeta^^ e^al)retlr findet die ge- 

., tinn der Leiche des ermordeten Schlossers 
G^??t§o ckinski im Beisein des Mörders Eugen 
Gustav Kros Untersuchungshaft befindet, heute 

9 Ubr int städtischen Krankenhause statt. 
Nachmittag u 0^ einigen übermüthigen Gassen-

* ftern Übend kurz vor 10 Uhr in ver-
buben wurd g l aertiant) Unfug verübt. U.A. hatten 
schtedenen Straßen a . ^rück- und Fleischer- 
LaLbll «L> tXXtWt. wekche der Lot-rn-n, 

der Burgstraße bot konnte bis heute früh
und trugen sie fort. Die 
nicht aufgefunden werden. — -----------------------------

Arbeiterbewegung.
«x ™ Ln^oisler" bemerkt zu den Forde- 
Der „Reichsanz 3 Bergleute betreffend 

rnngen der B-rtr-ttr d" ^^0 ct()ö[)tc6
bte ^chtstundtge Sch ck ^^hnenden Erlaß des 

(n)9ohn, seit d > iggo hätten sich die
Handelsministers vom 13. rten Forderungen

»nnkt brdarren. S-kt°tiir des Sce-

wann», und H-Iz-rv-rv-tniW„ darüber 
rsi ch, nü 7'T F deraiionSichiffe eine

IXh ' ub lc?er Seemann für 6 . roürbc cin
?(fnp ?lt§!nrte I)aben l 30000 Seeleute und 
allgemeiner Strike aller »u,uuu 
Heizer des Landes befohlen werden. __________

* Die St.dt Wlich-U Rublanb
war länger als b»! Wochen vovtanb'g tm Lchn-e 
begraben und hnn allem Verkehr mit oct aiibeii- 
toelt abgeschloffp.i Zehntausend Arbeiter mußten sich 
Tag lind sL mühen um nur die Hauptstraßen 
bet Stobt wieder Schnee­
stürme des vorigen Monats hatten besonders auf ben 
«"strecken ein? Schneemaner -"igechurmt. b - an 
einzelnen Punkt?,, si>öhe von 60 Zuß erretcyte. Un'-r solchen UuifSen k°""t° X

straßen- und Bahn verkehr noch nicht wieoer ansg 
nommen werden und wenn es nicht gelungen tvare, der Stadt eL7'Zu7ana In dem gefrorenen Asowschen 
Meere zu öffnen und ^eine allerdings sehr beschwer­
liche ustd umständliche Schlittenverbmdung mit der 
Stadt Rostoff ^am" Don 
größte Theil der Einwohner von ^agalirog 
dem Hungertode verfallen, da die in der Sta

4 * Eine"Villenkolonic in «stz°?"anmÄn "bet 

von einem Hamburger Konsortium anznlegen be 
"^'^Hild-sheim, 2. März. Ein °Mr°uhisch-r 

Dienstknecht erfchost auf offener Chaussee aus 
Eifersucht seine Geliebte eine Dienstmagd aus Bier- 
bergen. Der Mörder wurde verhaftet.

* Athen, 3. März. Im ganzen Lande befonders 
aber in Thessalien, herrscht starkes Schneewetter. 
Jn manchen Distrikten liegt der Schnee 15—20 guB 
hoch- Ganze Dörfer sind eingeschneit und vorn Ver­
kehr abgeschnitten. Hier fällt der Schnee seit drei

w hiesiger 
am Sonnabend die Spielbank m Monre 
gesprengt und 175,000 Frcs. gewonnen.

* New-York, 3. März ^““‘■"„„«griffen.
Franziskanerklostcr in Ma"!U ver
Bei dem energischen Widerstände s lüOtben;
Pförtner und mehrere Mönche sch en entkamen 
vier Räuber wurden verhaftet, die

TgenL'ben Ml.chettm.ll-n «b-- 8t66e«"

Zuckerbericht.
Magdeburg, 3. März. Korn'ucker 

Reudement 18,60. Kornzucker erk. ov v 15,00. — 
17,65. Kornzucker exkl. -8,25.Ruhiger. - Gemahlene Ra sinade 
Melis I mit Faß 26,75 Ruh g ~ 

2. 
März. 
R.-M.

3.
März.
R.-Mk.

Tendenz.

Weizen, Hochb. 125 Pfd. . 
Roggen, 12u Pfd. . . . 
Gerste, 107/8 Pfd. . . . 
Hafer, feiner......................
Erbsen, weihe Koch- . . .

194 50
166.50

i 126,00 
! 137,50
! 126.00

193 50
163.50
126,00
136.50
126,00

ruhig, 
niedriger, 
unverändert 
niedriger.
unverändert

Rübsen.................................



I

a

1!

5

I

1)

2)

3)

4)

5)

Sehr trocken . 
Beständig . . . 
Schön Wetter 
Veränderlich . 
Regen u. Wind 
Viel Regen . .
Sturm . . . .

4. Schmied estr. 4.

10)
11)
12)

13)

14)

15) Ausschreibung der Stelle des zwei-

Dr. Lieber'* ächtes Nerven-Kraft-Elixir. In Flaschen zu IVa, 3, 5 u.ib 
9 M. erhältlich im Haupt-Depot in Danzig bei Alb. Neumann, Lanper 
Markt 3, en gros; in den Depots in Dirschan in der Löwenapotheke unö 
in Braunsberg bei Apotheker F» Frlisch.

Wegen Trnuerftll 
bleiben meine Geschäftslocalltaten 
Donnerstag, den 5 d. >' 
Nachmittags von 3 Uhr an 

geschlossen.
D. Loewenthal.

Post-Fachschule
Cöslin (|omm.)

Neue Kurse Anfang April. Prospeete rc. 
kostenfrei. Director Alb. Schnacke, 
Postsecretär a. D. in Hannover.

Täglich 20Mark!^
leichten

Sr Verdienst T 
(jahrelang) können Personen jeden Stan­
des in Stadt und Land erzielen durch 
den Verkauf von einigen neuen 

patentirten, 
daher concurrenzloscn 

Artikeln, die in jedem Hanse Don Män­
nern und Frauen gern gekauft werden.

Keine Uebertreibung!
Beschreibungen und Anerkennungsschrei­
ben von Käufern, die mit den Gegen­
ständen sehr zufrieden sind, stehen zu 
Diensten. Man wende sich an den 
Fabrikanten unter F« B* 29 post­
lagernd Düsseldorf.

Mu Steüenfuchende jeden 
Berufs placirt schnell Reuter’s 
Bureau in Dresden, Maxstraße 
Nr. 6.

Oberhemden
nach Waass

liefert unter Garantie aner­
kannt guten Sitzens und 
sauberster Ausführung zu 
billigsten Preisen 

Roter! Ho

Glbinger Strrndes-Amt. ]
Vorn 4. März 1891.

Geburten: Arbeiter Friedrich Breit- 
feld, S.

Aufgebote: Bureau-Vorsteher Frie­
drich Dreher-Elb. und Anna Sommer- 
feld-Elb. — Hechler Ferdinand Girod- 
Pangritz-Colonie und Maria Elisabeth 
Hafke-Pangritz-Colonie.

Sterbefälle: Otto Stelter, geschäfts- 
los, 27 I.

Mittwoch, den II. März er., 
Abends 7$ Uhr, 

im Saale der Bürger-Ressource: 
Lieder-Abend

von

Mamitmachmg,
'seitiaen" heilen betreffend das Einkleben der für 
Ojw- die Jnvaliditäts- und Altersver- 

stchernng zu verwendenden Marken 
in die Quittungskarten 

vom 6. Februar 1891.
Es sind neuerdings Klagen darüber 

laut geworden, daß die zur Entrichtung 
der Jnvaliditäts- und Altersversicherungs­
beiträge in die Quittungskarten einge­
klebten Marken leicht abspringen, wenn 
die Karten nach außen gebogen oder 
in einem warmen Raume aufbewahrt 
werden.

Die Ursache dieses Uebelstandes ist

- stoff der Marken etwa seiner Beschaffen-

Eingeschoffene
RAVnlvPt* Oschüss., Cal. 7 mm 
nüVUlVUl , 6 M., 9rnrn9M. 
Centralfeuer-Doppelflinten, von 

35 M. an,
Toenhmc ohne lauten Knall 
I UOUIIIIIb (Gewehrform) 
Cal. 6 mm 8 M., 9 mm 15 M.

Westkutaschen-Tcschins
ohne lauten Knall 4 M.,

Patent-Luftgewehre
ganz ohne Geräusch 25 M.
Zu jeder Waffe giebt es 25 

Patronen gratis. Versandt gegen 
Nachnahme oder vorherige Ein­
sendung des Betrages. Für jede 
Waffe übernehme ich volle Ga­
rantie. Jeder, der eine Waffe 
gebraucht und beim Einkauf Geld 
sparen will, verlange gratis und 
franko meinen hochinteressanten, 
illustrirten Katalog.
KE" Es werden nur eingeschossene 

Waffen geliefert. "HW 

Georg Knaaä, 
Waffenfabrik, 

«rckiM'L'S'

Sonntag, »en 8. März ». I.,
von Nackm. »Tb lihr:

Großes Castiim-, 5 aal- u. limiftfalimi
des Radfahrer-Clubs „Elbing"

JMT in der Mischen Turnhalle "IM
zum Besten des Armen-Unterstützungsvereins.

Billets ä Person 50 Pf., Familienbillets 3 Stück 1 M. sind vorher bei 
dem Cigarrenhändler Herrn C. F. Krause und in den Conditoreien der Herren 
Mauricio & Co. und Thiem zu haben.

St. Jacobs-Magentropfen.
Unerreicht bei Magen» und Darmkatarrh, Magenkramps 

olik, Sodbrennen, schlecht. Athem, saur. 
Erbrechen, Blähung, Gelbsucht, Milz-, 

Nierenleiden, Hnrtleibigkeit u. s. w. 
Näheres in dem jeder Flasche beiliegenden Prospekt. I

SacobStropfe» find kein Geheimmittel, die Bestandtheile a. jed. Flasche angegeben. 
Zu haben in fast allen Apotheken & 1 Mk., gr. Flasche 2 Mk.

»
DaS Buch „Krankentrost" sende gratis und franco an jede Adresie. Man bestelle dasselbe 
per Postkarte entweder direkt oder hei einem der endftehenden Depostteure.

Das beste Heilmittel gegen alle Nerven-Leiden ist Prt f. 
Lieber’» ächtes Nerven-Kraft-Elixir. In Flaschen zu IV-, 3, 5 und

Nach technischem Urtheil muß viel­
mehr das Abspringen der Marken dar­
auf zurückgeführt werden, daß das zu 
den Quittungskarten verwendete Papier 
bei ungenügender Anfeuchtung der Mar­
ken den durch die Flüssigkeit aufgelösten 
Theil des Klebestoffs vollständig ein- 
saugt, bevor der letztere seine Wirkung 
äußern kann.

Das Reichs-Versicherungsamt sieht 
sich daher veranlaßt, im Verfolg seiner 
Bekanntmachung vom 9. Septbr. 1890, 
betreffend die für die Jnvaliditäts- und 
Alters - Versicherung zu verwendenden 
Beitrags- und Zusatzmarken (Nr. 219 
des Deutschen Reichs- rc. Anzeigers 
vom 11. September 1890) darauf auf­
merksam zu machen, daß, um ein gutes 
Haften der Marken auf den Quittungs« 
karten zu erzielen, nicht nur die Marke, 
sondern auch diejenige Stelle der Karte, 
auf welche die Marke geklebt werden 
soll, reichlich angefeuchtet und die 
Marke nach dem Aufkleben „einige Zeit 
mit der Hand fest angedrückt werden 
muß.

Das Reichs-Verstchernngsamt. 
Abtheilung für Jnvaliditäts- und 

Altersversicherung.
gez. Dr. Bödiker,

Vorstehende Bekanntmachung des 
Reichs-VersicherungsamtS wird hierdurch 
zur allgemeinen Kenntniß gebracht.

Elbing, den 28. Februar 1891.

Der Magistrat.

Söennecßeri’i f Qp. R.-Patent 

(^^^^Briefordner
Für Geschäfte unentbehrlich! Ueberall vorrätig.

Berlin » F. SOENNKCKEN’s VERLAG * BONN # Leipzig

Tages-Orduung
zur

Stadtberordueteusitzung
am 6. März 1891.

Rechnung des Jndustriehauses pro 
1889/90.
Rechnung der Wasserleitungs-Be- 
triebskasfe pro 1889/90.
Rechnung des Heil. Geisthospitals 
Pro 1889/90.
Rechnung des Leibrentenstifts pro 
1889|90.
Materialien-Rechnung der Wasser­
leitung pro 1889)90.

6) Wahl der Beisitzer zum gewerbl. 
Schiedsgericht.

7) Ausbau der Predigerhäuser in der 
Mauerstraße.

8) Wahl eines Vorstehers der I. 
Knabenschule.

9) Die Anstellung von Hilfsarbeitern 
betreffend.
Kreischausseebau-Etat pro 1891192.
Kämmerei-Bau-Etat pro 1891 92. 
Festsetzung des Gehalts für den 
Stadtsyndikus.
Anlegung einer Freitreppe vor dem 
Hause Am Lustgarten Nr. 8.
Etat der Kriegsschuldenkasse pro 
1891.

ten Bürgermeisters und Stadtsyn­
dikus.

16) Wahl einer Commission zur Be­
gutachtung der für die Syndikgts- 
stelle eingegangenen Bewerbungen.

17) Festsetzung des Gehaltes für die 
Stelle des Stadtbauraths.

18) Verlängerung eines Vertrages.
19) Wahl eines Schulvorstehers.
20) Erstattung des Verwaltungsberichts 

für das laufende Geschäftsjahr seit 
dem 1. April 1890.

21) Kämmerei-Hauptetat pro 1. April 
1891,92.

22) Gewährung eines Begräbnißgeldes.
23) Gabenbewilligung.
24) Rechnung vom Kämmerei-Deposi- 

torium pro 1889(90.
25) Rechnung des Weibl. Waisenstifts 

pro 1889(90.
Elbing, den 3. März 1891.

Der Stadtverordneten-Borsteher. 
gez. Dr. Jacobi,

Componist und 
Concertsänger aus Berlin 

und

Frl. Paula Ellard
Opern- und Concertsängerin aus 

Berlin.
Billets zu 1,50, 1,00 und 0,75 in

C. Meissner’s Buchhandlung.

Nur eine Mark kostet die Schach-1 
tel, enthaltend 50 Pillen, der ächten 
Apotheker Richard Brandt's Schweizer­
pillen in den Apotheken. Selbst bei 
täglichem Gebrauch reicht eine Schachtel 
für einen Monat, so daß die Kosten 
nur wenige Pfennige pro Tag aus­
machen. Hieraus geht hervor, daß 
Bitterwässer, Magentropfen, Salz­
pastillen, Ricinusöl und wie die vielen 
Mittel alle heißen, dem Publikum viel 
theurer als die ächten Apoth. Richard j 
Brandt's Schweizerpillen zu stehen 
kommen, dabei werden sie von keinem 
anderen Mittel in der angenehmen, 
unschädlichen und sicheren Wirkung bei 
Magen-, Leber-, Gallen-, Hämorrhoidal- 
leiden rc. rc. übertroffen. Man sei stets 
vorsichtig, die ächten Apoth. Richard 
Brandt's Schweizerpillen zu erhalten, 
da täuschend ähnlich verpackte sogen. 
Schweizerpillen sich im Verkehr befinden. 
Die auf jeder Schachtel auch guanti-' 
tativ angegebenen Bestandtheile sind: 
Silge, Moschus garbe, Aloe, Absynth, ' 
Bitterklee, Gentian.

Geld zum Fenster hin­
ausgeworfen und unnöthiger 
Weise Qualen durch Katarrhe, 
Schnupfen, Husten, Heiser­
keit rc. ausgestanden, heißt es, wenn 
man zur Beseitigung derselben ein an­
deres Mittel, als die Apotheker W. 
Voss’schen Katarrhpillen an- 
wendet. Indem sie die Ursache der 
Erkrankung: den entzündlichen Zustand 
der Schleimhaut in ganz kurzer Zeit, 
oft in wenigen Stunden bes'" 
sie das Leiden. Die Apothel-------
scheu Katarrhpillen, mit Cho­
kolade überzogen und daher von Groß 
und Klein angenehm zu nehmen, sind 
in den meisten Apotheken ä Dose M. 1 
erhältlich, doch sehe man auf den Namens­
zug des controllirenden Arztes Dr. med. 
Wittlinger auf dem Verschlußband 
der Dose.

In Elbing zu haben in der Adler- 
Apotheke.

Fainiliennachrichten.
Berlobt: grL I v.c|re ,&L ! * barm' zu . daß der ttel

Herrn Adolf Kcu(raiier-^efen>i6. i [ j, „gch mangelhaft oder in zu ge. 
Geboren: Prediger Walsdorff-Norden- > ringer Menge aufgetragen wäre.

bürg 1 D. i -.............................' • '
Gestorben: Rechtsanwalt und Notar j

Richard Hahn-Neidenburg, 39 I. — 
Professor Friedrich Röhl - Graudenz. 
— Techniker Rud. Reikowski-Marien- 
werder, 41 I. — Frau Anna Selau, 
geb. Frost - Danzig, 63 I. — Frau 
Lisette Link-Lyck, 68 I. — Kaufm. 
Julius Schüfer-Heydekrug, 42 I. — 
Frau Johanna Hoepner, geb. Zielke- 
Rössel, 62 I. — Posthalter Hugo 
Presting-Bischofsburg, 65 I.

Or. SprangersBche
Heilsalbe 

benimmt Hitze und Schmerzen aller 
Wunden und Beulen, verhütet mü­
des Fleisch, zieht jedes Geschwür ohne 
zu schneiden fast schmerzlos auf. Heilt 
in kürzester Zeit böse Brust, Kar­
bunkel, veraltete Beinschäden, böse 
Finger, Frostschäden, Flechten, 
Brandwunden re. Bei Husten, 
Stickhusten tritt sofort Linderung 
ein. Zu haben in allen Apotheken 
ä Schachtel 50 Pf.

Auf Hypothek zur 1. Stelle sind zu 
begeben M 3000 1. Mai, 15000 1. Juli, 
12000 9. Juli, 6000, 12000 u. 24000 
zu sogleich oder etwas später.

J. Schnitz, Makler. |
6

Der Eisenbahn 
Fahrplan 

Winterauspabe 189019L 
liebst Postanschlnffe« ist ju F 
(pro Exempl. 40 Pf.) in der 
^xped^e^lltpr^^^

Mannesschwäche 
heilt gründlich und andauernd 

Pros. M. Br. Bisßuz 
Wien IX., 

Porzellangasse 31a.
SMF* Auch brieflich. , 

Daselbst ist zu haben das Wer**
„Die männlichen 

Schwächezustäu<le,<Iere’’ 
Ursachen und Heilung** 

Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefe1- 
incl. Frankatur.Bler-Depot!

Lagerbier — Helles — dunkel — wie Bockbier — auf 
Flaschen, wie Fässer, stets auf Lager. Billigster Preis 

frei ins Haus, auch die kleinste Sendung. 

A. Prochnow, 
18/19 Langehinterstraße 18/19.

Molkerei AussteSiung 
in Marienburg 

W* am 7. und 8. März 1891.
Eröffnung am V. März 11 Uhr im Gesellschaftshause. Nach­

mittags 2*/3 Uhr: Verträge und Demonstrationen durch die Preisrichter. Nach­
mittags 4 Uhr: Besprechung über landwirthschaftliche Genossenschaften. Abends 
6 Uhr: Gemeinsames Essen im Hotel „König von Preußen". 
(Couvert 3 Mark.) Am 8. März ist die Ausstellung von Vormittags 11% Uhr 
bis Abends 6 Uhr geöffnet.

Billets für jeden Tag einzeln ä M. 1,00 und M. 0,50, sowie Passe 
partout zu M. 1,50 sind zu haben in der Buchhandlung von L. Giesow 
und bei Herrn 0. Halb, sowie bei den Comite-Mitgliedern Stadtrath Jasse 
und Hotelbesitzer Büttner* und an der Kasse.

Das Comite.

(In den Uhrdeckel zu legen)

/ Winter- ,4t-X 
f C Aahrpt. 1890/91. \
f«hsang von Elbing »ach «ichtuns l

X rptt gedruckte Züge find / 
X. ^Schnellzüge.

Weingrundforst.
; Heute, Donnerstag: Schmandwaffeln.

Ohne Capital und Risics 
sind durch Vertretung, eines 
Jahren bestehenden, leistungsfah z 
gen Bankhauses

zu verdienen. Ehrenhafte 
aller Berufsklasstn, die ihr W* 
kommen nebenh. bedeut, vergrotzerll 
wollen, belieben sich zu melden U- 
K. 52 Berlin SW. Postamt 47.

Wegen Ankauf 2 kleiner Pferde R 
ich mein -rMäd

S Pferd, Jfl 

hellbrauner Wallach, 5 Jahre alt, 5 u , 
4 Zoll groß, gut gebaut, flotter 
guter Gang (mit kleinem VerkaussMf 
verkaufen. Näheres im Gasthaufl 
Gr. Steinort am Haff.

Das Grundstück Fischerstraße * 

ist sogleich zu verkaufen durch
Makler J. Sch^ 

-------------------------------------------------- — 2 Stuben, sowie ein großer, tW $
Lagerkeller Lange Hinterstr. 90'- 

zu verm. Näh. Neust. Wallstr. 1- 1

Barometerstand. a
Elbing, 4. März, Nachmitt. 3 Uhr.

_______ p | / 
ltoJZ

2 Gr. Wärme.
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Frühzucht von Gurken.
Das Verfahren, welches angewandt werden 

muß, um möglichst frühzeitig Gurken zu er­
halten, ist folgendes: Um Mitte März werden 
die Kerne in mittelgroße Blumentöpfe gelegt, 
die mit fruchtbarer, mit Sand gemischter 
Gartenerde gefüllt und mit gutem Wasser- 
abzuge versehen sind. In jeden Topf kommen 

rn so tiefster Kälte anzukleiden, wenn sie vor­
her un dünnen Hemdchen zitternd die Eisdecke 
auf dem Waschbecken eingeschlagen und sich 
gewaschen haben, das ist Thorheit, obwohl 
sich mancher Vater viel darauf einbildet. 
„Die Temperatur des Schlafzimmers," be­
hauptet ein sehr tüchtiger praktischer Arzt, 
„sollte nicht niedriger als 11 Grad Reaumur 
sein." Bekannt ist ja, wie gesund die Men­
schen in Gegenden sind, die keinen schroffen 
Temperaturwechsel haben, und wie alt sie 
dort werden.

Darum schickt man leidende Personen nach 
Korfu, Aegypten und Madeira und läßt sie 
sich dort stärken und erholen, daß sie nachher 

Einflüssen der Witterung hier mehr 
widerstehen können.
in •ctber Schlafzimmer nicht
rn der Werfe herzen, daß die Nebenthüre des 
Wohnzrnnners geöffnet ist und mit der Wärme 
zugleich die schlechte Luft hinein gelassen wird, 
sofern in den anliegenden Räumen nicht auch 
für eine genügende Lüftung schon vorher ge­
sorgt ist.

Man hat jetzt sehr praktische Oefen, so­
genannte Füllöfen, durch die man eine gelinde 
Wärme auf 10 bis 12 Stunden erhalten 
kann, ohne ein einziges Mal nachsehen zu 
müssen; diese sind für Wohn- und Schlaf­
zimmer sehr zu empfehlen.

Im gewärmten Zimmer braucht man dann 
auch im Winter nicht nach rnehrfachen dicken 
Decken oder sonstigen Ueberlagen zu greifen, 
wodurch der Schlaf beschwert, die Ausdünstung 
ll^hemmt und die Kinder belästigt werden. 

bann "icht nöthig, daß die Kinder 
bie Decke strecken, was aus 

soll 9sÄc" Gründen vermieden werden 
uaedeckt 'Sind die Kinder dick 
Kr 'utm.hin” ^CnJi6 leicht in Schweiß, 
” V;. , "«ruhig, wenden und dreben sirä 
M<Men dadurch die D-cke -der das Deck­
bett und nun Malt die eilig kalte Winterluft 
auf die vom Schweiße feuchte Haut. ''

Das Rechte ist, die Kinder immer leicht 
zuzudecken, aber damit die leichte Decke ge­
nügt, die Luft zu wärmen.

Die Vögel als Wetterpropheten.
Eine Naturerscheinung wird häufig bedingt 

durch eme voraufgehende oder eine kündigt 
die andere an, so 93 aeßt einem Gewitter 
schwüle Lust vorauf u. s. w Es sind nun 
gegen derartige Einflüsse verschiedene Orgauio« 
meu verschieden empfindlich, so daß wrr aus 
ihrem Benehmen auf Einflüsse schließen können, 
welche für unsere Siitne nicht bemerkbar find, 
oder aber, weil wir letztere nicht bemerken so 
schließen wir auf die Erscheinungen, welche, 
toie die Erfahrung uns gelehrt hat, den 
ersteren folgen. Es berechtigt aber, wie hier­
aus leicht ersichtlich ist, das Auftreten der 
Symptome einer Erscheinung keinen sicheren 
Schluß auf das Eintreten der Folgeerschei­
nungen, denn einmal können verschiedene Ur­
sachen verschiedene Symptome hervorrusm, 
andererseits hrauchen zwei Erscheinungen, wc w 
für gewöhnlich einander folgen, dieses <9* 
immer zu thun, weil Gegenwirkungei 

drei Kerne, die im Dreieck und 1 Zoll vorn 
Rande des Topfes gelegt werden B'S zum 
Aufgehen des Samens müssen 
gestellt werden. Sobald aber die Psim z 
ohne den Samenlappen zwei Blatter haben, 
werden die Töpfe in ein ungeheiztes Zm mr 
an ein sonniges Fenster gebracht, wo rn 
ihnen später bei milder Witterung 
geben kann, woran sie nach und nach gewoynr 
werden sollen. Im Mai, wenn keine Spät­
fröste mehr zu fürchten sind, werden dann 
auf ein warm gelegenes Beet, acht W 
einander entfernt, VL Fuß tiefe und g 
breite Löcher gemacht, und in dieselben frischer 
Pferdedung oder Schafmist eingetreten, gu« 
fruchtbare Erde darauf gebracht, und m 
selbe die aus den Töpfen mit der Erde aus^ 
gestürzten Pflanzen ilnvertheilt eingesetzt- Bet 
günstiger Witterung werden sich dann 
Pflanzen s-hr rasch entwickeln, wozu die 
warmc Mtstnntertage sehr riet beiträgt. , Sechs 

miJ 'S Pflanzen geben schon *
Ars Beet srühz-tti/er Gurken, °i-
Kosten und Bchhe verursachen und gwMM 
auch reichlicher ansetzen als die im Mistbeet 
gezogenen, welche oft'zu üppig ins Kraut 
schießen und zu viele männliche (unfruchtbare) 
Blüthen ansetzen. Zur Saat von Gurken, 
wie auch Melonen und Kürbissen, nimmt man am besten Kerne, "y Iah-- £ M 

weil sie der Erfahrung gemäß fruchtbarere 
Pflanzen hervorbringen' junge Samen hängt 
man zu demselben Zwecke längere Zeit in die 
Nähe des Ofens.

Wie die Kinder im Winter schlafen 
sollen.

Alan sorge dafür, daß im Winter die 
Zimmer bei Tage und bei Nacht den gehörigen 
Wärmegrad haben. In vielen großen Waisen- 

ist die Beobachtung gemacht worden, 
,md w bort erzogenen Kinder klein bleiben, 
UnterhidJ»01? • nac^ langem Ueberlegen und 
Untersuchen keinen anderen Grund gefunden 
MMDW-L 

Na ^77 10 '-ich'» -u d-nfÄbm M 
schlössen, weil man meinte, die Jugend da­
durch abzuhärten. Allein Abhärten und Ge­
wöhnen an Kälte sind zweierlei. — Unsere 
Kinder sollen keine Zwerge werden, wie die 
Bewohner der Polarländer; eine stattliche 
deutsche Eiche ist gewiß Allen lieber, als lapp­
ländisches Krüppelholz. Darum lasse man 
einheizen, anch wenn der Herr Nachbar sagt: 
„Vordem „EvangelistenLukas" (18.Oktober) 

iiwn kein Feuer in den Ofen". — 
acsÄ, manche Leute recht närrisch! Sie 
nismu^ru^s?^ BRtter für unseren Orga- 
wenn si/ Beweauno Feuer am Tage, 
sie liegen, Heizen sä Än' unb Nachts, wenn 
weit kälter ist. Und das auc^ "?ch 
Warum: „Kaltes Schlafen s^s ^Wnh sein! 
fund, weil es die Gesundbe f$aupt 
sagt Jedermann." Wir danken fü/?' bas 
kunft, so sagt Herr Dr. Karl Oppelt in 
„Buch für die Eltern". — Da finh V inem 
der bis an den Hals in Federbetten 
wollene Decken eingehüllt, Hals und Gesicht 
sind aber der Kälte preisgegeben. Kann das 
gesund sein? Wir sagen: Nein! Die meisten 
Hustenansälle im Winter kommen nicht von 
der Kälte am Tage, sondern vorn Einathmen 
be,c kalten Luft bei Nacht. Lüftung der 
Warner vor Nacht ist ja sehr gut und nur 
z^wpfehlen, aber man darf es nicht bis 
auZ.Übermaß treiben. Sobald die Zimmer 
sollte sind, ist zuviel geschehen und dahin
hat es nicht kommen lassen. Referent
die d seinen eigenen Kindern erfahren, 
MittenUUn resvtmä^9 einen Katarrh weg 

Sehen8 K 7d)t die Schlafzimmer zu 
«en'NLa^7 nistängi kühl zu 

feie Kinde. ba8rr1 S? "'cht geschehen, denn 
T-Mpe a nch an den Wechsel der
Winterfest ?”^ncnl .“ber f“ b-i strengem 
lassen und N. un94e2tcn »mmer schlafen

' Uö ne dann auch noch nöthigen, sich 



treten können, welche die letzteren so sistiren. 
Wenden wir diese Verhältnisse aus die 
Wetterprophezeiungen der Vögel an, so müssen 
wir sagen, daß, weil die Vögel in vieler 
Hinsicht empfindlicher sind wie wir, sie in 
ihrem Benehmen uns einen Anhalt bieten 
können für Witterungswechsel, welcher in 
nächster Zeit eintreffen wird, wenn er nicht 
durch ein plötzlich eintreffendes Gegengewicht 
sistirt 'wird. Einen sicheren Anhalt können 
wir also niemals gewinnen, wohl aber einen, 
der oftmals praktisch brauchbar ist, und es 
wäre gerade deshalb sehr! verkehrt, wenn 
man Landwirthe vom fleißigen Beobachten 
der Vögel abhalten wollte, indem man ihnen 
sagt, die Wetterprophezeiungen der Vögel 
wären ausschließlich Aberglauben.

Allerlei.
H. L Das Lüften der Milch. Das 

Lüften der Milch ist aus verschieoenen Rück­
sichten von günstigem Einfluß auf die Quali­
tät derselben. Einmal werden durch die hin­
zutretende reine, frische Luft unangenehme 
Gerüche, welche von der Milch nur zu leicht 
angenommen werden, beseitigt, andererseits 
wird durch das Lüften die Wasserverdunstung 
der Milch ungemein gefördert. Es entsteht 
hierdurch Verdunstungskälte, welche die Milch 
kühlt und somit dem Sauerwerden vorbeugt. 
Ganz besonders ist vor dem Stehenlassen der 
Milch in dem Stall zu warnen, zumal wenn 
die Kühe reichlich und kräftig gefüttert werden, 
sich somit größere Mengen Ammoniaks und 
anderer übler Gase, welche von der Milch 
sehr leicht aufgesogen werden, in der Stallluft 
finbe«. Am besten wird das Lüften auf 
einem Milchkühler außerhalb des Stalles vor­
genommen.

§ Die Lage im Schlaf. Liegt der 
Kopf hoch, so kommen die Schultern in eine 
vorgebeugte Lage, das Kinn neigt sich auf die 
Brust und die Arme erhalten eine Neigung 
nach innen, was alles dazu beiträgt, die Brust 
einzuengen. Gesunde Personen sollten darum 
kein höheres Kopfkissen, als ein solches, wo­
durch der Kopf nur 6—7 Zentimeter höher 
als der übrige Körper zu liegen kommt, benutzen. 
Diese Labe gestattet den leichtesten und natür­
lichsten Umlauf des Blutes, und es werden 
Herz und Lunge in ihrer Thätigkeit weniger 
beengt.

H. Kultur des Waldmeister. Der 
Anbau des Waldmeister verdient Beachtung, 
weil derselbe sich nicht nur zur Bereitung des 
Maitrankes eignet, sondern eine schön duf­
tende Garten- und Zimmerpflanze abgiebt. 
Um den Waldmeister im Garten anzusiedeln, 
hole man sich Wurzelstöcke aus dem Walde, 
desgleichen, wo einem nicht sehr humose Erde 
im Garten zu Verfügung steht, hole man sich 
Walderde, bringe diese an die schattigste 
Stelle des Gartens und setze die Wurzelstöcke 
dort ein. Für die Zimmerkultur werden 
flache Thontöpfe mit alter Lauberde oder Weiden- 
erde gefüllt, die Wurzelstöcke des Waldmeister 
eingepflanzt mld bis zum Spätherbst an 
einen kühlen, schattigen Platz in den Garten 
gesetzt. Ehe der Frost eintritt, werden die 
Näpfe in's Zimmer genommen, wo sich bald 
das üppige Waldmeistergrün entwickelt.

H. Anmachen des Feuers mit Pe­
troleum. Eine wahre Unsitte ist das An­
machen des Feuers, indem man Petroleum 
aus das bereits brennende Holz oder die da­
nebenliegenden Kohlen gießt. Einmal ist die 
Gefahr, daß Explosionen vorkommen, eine 
sehr große, und kann man nur zu oft in den 
Zeitungen von solchen Fällen lesen, anderer 

seits ist das Petroleum auch zu theuer, um 
es in so großen Mengen, welche nöthig sind, 
um Kohlen in Brand zu setzen, in den Ofen 
zu gießen. Will das Holz rc. durchaus nicht 
brennen, so mische man eine Hand voll 
Asche, aber keine glühende, mit Petroleum 
und streue diese auf das Brennmaterial. 
Man braucht hierzu nur geringe Mengen, 
das Petroleum verbrennt langsam und ver­
mag so eine länger anhaltende Entzündungs­
temperatur der anderen Mineralien hervorzu- 
bringen.

B. Zur Verwendung von mensch­
lichen Excrementen im Garten. Wenn­
gleich die menschlichen Excremente hohe Be­
deutung für den Gärtner haben, so dürfen 
dieselben keineswegs allgemein für alle Pflan­
zen verwandt werden, denn es verbinden sich 
damit Gefahren für die Gesundheit der Men­
schen. Eine Uebertragung von Bandwurm­
eiern, welche sich oft zu Tausenden im Koth 
finden, auf Wurzelgemüse, wie Radischen 
und auf Salate rc., die roh genossen werden, 
ist nicht ausgeschlossen. Die Aufnahme der 
Bandwurmeier seitens des Menschen aber ist 
von den schlimmsten Folgen. Die im Ma­
gen durch die Magensäure von ihrer Kalk­
schale befreiten Embryonen wandern durch 
die Magenwände in die edelstem Organe des 
Menschen, um sich zu Finnen umzuwandeln, 
rufen auf ihrer Wanderung und vor ihrer 
Einkapselung die schlimmsten Krankheitser­
scheinungen hervor, zu denen nicht selten Irr­
sinn gehört- Auch das Bejauchen der 
tengemüse muß, wenn die Jauche aus mensch­
lichen Excrementen hergestellt wurde, mit 
größerer Vorsicht geschehen.

§ Der Werth der Zwiebel ist ein 
mannichfacher, und jede Hausfrau weiß dieses 
Erzeugniß zu schätzen. Gehackte Zwiebeln, auf 
Butterbrod gelegt, befördern die Verdauung, 
weil sie die Sekretion des Magensaftes an­
regen und vermehren. Der Zwiebelsaft ver­
mindert die Schädlichkeit der Insektenstiche, 
und wenn man ihn mit Essig vermischt, so 
kann man oft das heftigste unbequeme Na­
senbluten stillen. Geschnittene Zwiebeln, in 
Asche gebraten und auf Absceffe gelegt, brin­
gen diese schneller zur Reife. Auch das 
Ausfallen der Kopfhaare kann man auf fol­
gende Weise verhindern: Zu einem Liter 
Franzbranntwein, zu welchem der vierte Theil 
einer Abkochung von Klettenwurzel hinzuge­
fügt wird, setzt man 3 große Zwiebeln und 
läßt diese Mischung 36 Stunden hindurch in 
der Wärme stehen und sich klären. Mit der 
so präparirten Flüssigkeit wird die Kopfhaut 
täglich befeuchtet, was zweckmäßiger Weise 
Abends unter Bedeckung des Kopfes mit 
einem Tuche zu geschehen hat.

A. Sollen wir früh- oder spätreife 
Kartoffelsorten bauen? Dieses richtet 
sich ganz nach dem Zweck, den man verfolgt, 
nach der Frucht, welche folgen soll und nach 
der Zeit, welche für die Arbeiten der Kar­
toffelernte am besten paßt. Wer schon im 
Sommer junge Kartoffeln essen oder verlausen 
will, der bebaue einen Theil seines Feldes 
mit einer frühreifenden Sorte, z. B. „Rich­
ters ovale frühblaue", den anderen Theil 
mit einer später reifen, welche stets höhere 
Erträge liefert, aber später eßbar wird. Wer 
allein darauf sehen mnß, möglichst hohe Ernten, 
sowohl an Knollen als an Stärke zu erzielen, 
der wähle niemals frühreife Sorten, welche 
im Ertrage den spätreifen stets nachstehen.

§ Welken der Blumen im Winter. 
Oft sieht man, daß Zimmerblumen im Winter 
vor dem Fenster plötzlich welk werden,

auszufüllen.

namentlich solche, die in lebhaftem WachE 

begriffen sind. Es hat das folgende UrM 
Nur zu oft stehen die Blumentöpfe so 
den Fenstern, daß die namentlich durch 
unteren Fensterritzen eindringende kalte “J. 
die Blumentöpfe so stark abkühlt, daß ’ 
Wurzeln nicht mehr im Stande sind, zu J 
besten, Wasser aufzunehmen. Die 
selbst ist in einer Luft, deren Temperatur J 
Lebensvorgänge aufrecht erhält, sie verbürg 
Wasser, kann dasselbe aus obigem Gru^. 
nicht ersetzen. Man treffe hiernach rL 
Maßregeln, rücke die Töpfe möglichst von 11 
Fenstern ab, stelle sie auf ein kleines O 
gestell, so daß sie oberhalb der Fugen, 
nach außen gehen, zu stehen kommen. 
zu empfehlen ist auch namentlich, kle^ 
Töpfe, deren Maffe schnell erkaltet, in 
zu stellen und den Zwischenraum mit & 
auszufüllen.

Mr die Küche. ;
t Schlesische Selleriesuppe.

dicke Sellerieknollen, eine Porrestang^Äjt 
eine Petersilienwurzel werden gut F un& 
und gewaschen, mit 2’/4 Liter ' Wer­
dern nöthigen Salz weich gekockt.
den 2 Eßlöffel Mehl mit 1 Eßkosstl g 
Butter bräunlich gemacht, die Druye, , 
gerührt, das Wurzelwerk ohne Sellerre h , 
aeleat und kochend angerichtet. Etwas Füll 
extrakt wacht die Suppe besonders W 
schmeckend.

t Kartoffeln mit Speck. 2 Liters 
Scheiben geschnittene mehlige Kartoffeln n" 7s 
man mit x/4 Ko. in Scheiben geschmste^ 
Zwiebeln und etwas Salz, bringt 
y4 Ko. ausgebratenem Speck, mit u 
fast bedeckt, auf das Feuer, schließt den T V' 
läßt das Gericht seimig kochen und ruh 
schließlich 20 Gramm Fleischextrakt W > 
um es noch einmal durchkochen zu IslF' 
Sollte es zu steif sein, so verdünne man 
mit kochendem Wasser.

t Blumenkohl mit Kalbfleischf^ 
Eine mit Butter ausgestrichene Kuppem^ 
wird mit halbweich gekochten Blumenkohst^ 
chen ausgelegt, die leere Mitte mit 
feinen, nur mit Salz und Muskatnuß 
würzten Kalbfleisch »arce angefüllt und 
mit Blumenkohl bedeckt. Dann gießt 
eine Tasse sehr kräftige Bouillon dar^ 
schließt die Form und kocht den Blumerü v 
wie einen Pudding in 2 Stunden gar. , 
Gericht wird vorsichtig auf eine verMt 
Schüssel gestürzt und warm servirt._____ x

Praktische Winke. ,
f Reinigung der Teppiche vom 

Ruß, der aus offenen Kaminen auf Tepf" 
fällt, kann, wenn man ihn dick mit Salz u 
streut, ohne daß er dem Teppich schadet, 
gekehrt werden. ^b

@ Theetinktur. Guter Souchong^ 
Pekkothee, mit Rum oder Arak 24 ceTt 
(nicht länger) digerirt, dann abfiltrirt, 11 
eine Tinktur, die, auf Zucker genomutOi/ 
höchst angenehmes, stärkendes und anrcg^oN 
Hausmittel abgiebt. Ein Eßlöffel v‘ und 
mit etwa Vs Liter siedendem, gesüß^' M 
mit Zstronenzucker aromatisirtem § Lischt, 
Zitronensaft gesäuertem Wasser 
liefert auf Reisen oder in ©ar9oni^y0re be- 
einen vorzüglichen, solcherweise exte 
leiteten Thee.
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Richard maß ihn mit finsterem Blich ohne 
die dargereichte Hand zu ergreifen. Er konnte 
es sich nicht selbst ableugnen, daß der Mann, 
welcher da vor ihm ftand, eine große Aehnlich- 
keit mit seinem verschollenen Bruder habe, und 
doch vermochte er nicht zu glauben, daß dieser 
Fremde mit jenem identisch sei. ?

„Nun," sagte Rauheneck scharf, „hast Du 
kein Wort des Willkommens für Ferdinand?" 

Zuvor wünschte ich einige Fragen an diesen 
Herrn zu richten," versetzte Richard kalt.

„Ich bin bereit, auf jede Frage zu ant­
worten," erwiderte Ferdinand.

..Zuförderst also bitte ich, mir zu erklären, 
wie es kommt, daß Sie erst jetzt hier erscheinen, 
da der Aufruf meines Onkels an Sie schon vor 
Jahresfrist in allen australischen Zeitungen 
stand?"

„Ich befand mich damals fern von allen 
zivilisirten Gegenden, tief in den Goldfeldern 
und besam den Aufruf erst zu Gesicht, als ich 
nach-Melbourne zurückkehrte, worauf ich mich 
denn gleich nach Europa eingeschifft habe."

„Warum haben Sie denn drei Jahre die 
Ihrigen ohne alle Nachricht gelassen, so daß 
wir Sie für todt halten mußten?"

„Weil ich dem Vater durch Schilderungen 
meiner bedrängten Lage das Herz nicht schwer 
machen wollte und immer hoffte, in den Gold­
feldern einen^ glücklichen Fund zu thun, der 
mich in den Stand setzte, als gemachter Mann 
in die Heimath zurückzukehren."

Richard zuckte die Achseln und der Ausdruck 
seines Gesichts zeigte, daß ihn die gegebene Er­
klärung wenig befriedigte, doch machte er keine 
Bemerkung darüber und fuhr fort, dem Bruder 
verschiedene Fragen vorzulegen, die sich auf 
Familienverhältnisse und Jugenderinnerungen 
bezogen und von diesem meist rasch und richtig 
beantwortet wurden. Hier und da blieb er 
auch eine Antwort schuldig, gerieth darüber 
aber durchaus nicht in Verlegenheit, sondern 
meinte, es sei wohl begreiflich, wenn in der 
langen Zeit seiner Abwesenheit und in dem 
wechselvollen, aufregenden Leben, das er erst 
als Schafzüchter, dann als Goldsucher geführt,

manches aus den früheren Verhältnissen in der 
Heimath seinem Gedächtniß entschwunden Jet, 
eine Entschuldigung, die selbst Richard gelten 
lassen mußte. ,

„Bist Du endlich fertig mit Deinem Ver­
hör?" unterbrach Rauheneck, der eine Weile 
mit sichtlicher Ungeduld zugehört hatte, endlich 
die Fragen Richards. „Ich dächte, es könnte 
Dir jetzt doch kein Zweifel mehr darüber bleiben, 
daß dieser Mann hier Dein Bruder Ferdinand 
ist."

Richard blieb die Antwort schuldig; er riß 
ein Blatt Papier aus feiner Brieftasche und 
reichte dasselbe mit einem Bleistift dem Fremden 
hin, indem er sagte: „Ich bitte Sie, ein paar 
Worte zu schreiben, ich besitze Briefe meines 
Bruders an unseren Vater und möchte die 
Handschrift vergleichen."

Ferdinand erhob die rechte Hand, an der 
Zeigefinger und Mittelfinger fehlten. „Ich 
habe im Kampfe mit Goldsuchern, die eines 
Tages räuberisch in unser Zelt einbrachen, diese 
zwei Finger eingebüßt, seitdem schreibe ich mit 
der Linken, was natürlich die Handschrift ver­
ändert hat."

„Genug des Jnquirirens jetzt!" rief 
Rauheneck heftig. „Ich, das Haupt der Fami­
lie, erkenne diesen Mann hier als meinen 
Neffen Ferdinand von Rauheneck an; das muß 
auch Dir genügen, abgesehen davon, daß Dir 
nach allem, was Du gehört, kein Zweifel da­
rüber bleiben kann, daß Du in ihm Deinen 
Bruder vor Dir siehst. Ich erwarte also jetzt 
Deine offene und ehrliche Erklärung, daß Du 
ihn als solchen anerkennst."

Richard biß sich auf die Lippen und schwieg.
„Nun Richard!" sagte Rauheneck in drohen­

dem Ton.
„Lieber Onkel," warf Ferdinand jetzt ein, 

„zürnen Sie Richard nicht, wenn es ihm schwer 
wird, seine Zweifel an der Identität meiner 
Person mit seinem Bruder zu überwinden, 
denn das unerwartete Erscheinen des Todtge­
glaubten zerstört ihm schöne und berechtigte 
Hoffnungen."

„Wie soll ich das verstehen?" brauste 
Richard auf.

„Du sollst es so verstehen," sagte Rauheneck, 
„daß Dein Verlöbniß mit Armgrad gelöst ist 
und Dein Recht auf sie dem älteren und 
besseren Recht Deines Bruders weichen muß. 
Du weißt, daß ich ihm die Hand meiner Tochter 



und das Erbe von Rauheneck bestimmt hatte 
und sie Dir erst verlobte, als ich jeder Hoffnung 
auf sein Wiedererscheinen entsagen zu müssen 
glaubte. Ich leugne nicht," fuhr er laut und 
hastig fort, als er sah, daß Richard, auf dessen 
Zügen Rothe und Blässe wechselten, ihm in das 
Wort fallen wollte, „daß es hart für Dich ist, 
dem Bruder jetzt welchen und auf die Braut 
und das Erbe verzichten zu müssen, und ich be­
klage es lebhaft, das Ferdinands verspätetes Er­
scheinen diesen peinlichen Konflikt veranlaßt hat, 
aber mein Entschluß ist durch nichts zu er­
schüttern, er wird mein Schwiegersohn und der 
Erbe von Rauheneck."

„Ueber das Erbe von Rauheneck," sagte 
Richard mit mühsam behaupteter Ruhe, „steht 
Ihnen selbstverständlich freie Verfügung zu, 
aber auf die Hand Ihrer Tochter, die Sie 
selbst in die meine gelegt, verzichte ich nun und 
nimmer, Armgard ist und bleibt meine Braut."

„Zuerst ist sie meine Tochter," rief Rauheneck, 
„und wird als solche wissen, daß sie mir Ge­
horsam schuldig ist. Um ihre Gefühle zu schonen, 
habe ich ihr eine Bedenkzeit von drei Wochen 
eingeräumt und zweifle nicht, daß sie nach Ab­
lauf dieser Frist bereit sein wird, sich dem 
Willen ihres Vaters zu fügen. Von Dir aber 
erwarte ich, wie ich Dir schon geschrieben habe, 
daß Du nicht versuchst, sie zu einem doch ganz 
vergeblichen Widerstand gegen meinen Willen 
aufzustacheln "

„Und ich sage," rief Richard, jetzt alle 
Faffung verlierend, „daß ich nun und nimmer 
von Armgard lasse und fest auf ihre Treue 
baue." , , , . . ,

Armgards Hand stahl sich, als er so sprach, 
leise in die seinige und ihr fester Druck sagte 
ihm, daß er sich in ihr nicht getäuscht haben 
sollte.

Die Zornader schwoll hoch auf Rauhenecks 
Stirn. „Du wagst mir zu trotzen!" stieß er 
heiser hervor, „besinne Dich, Knabe, was Du 
damit thust! Noch einmal frage ich Dich, willst 
Du in das Unabänderliche mit guter Manier 
Dich fügen, oder soll zwischen uns das Tischtuch 
für immer entzwei geschnitten sein?"

„Ich verzichte nimmer auf meine Rechte als 
Armgards Verlobter," sagte Richard fest.

„Genug der Worte!" schrie Rauheneck mit 
zorn'funkelnden Blicken, „wenn Du so denkst, 
haben wir einander nichts mehr zu sagen und 
ich ersuche Dich, Rauheneck sofort zu verlaffen." 

„Richard!" rief Armgard und ergriff den 
Arm des Verlobten, der sich in trotzigem 
Schweigen zum Gehen wandle.

„Tu bleibst hier," herrschte Rauheneck sie an, 
mit der Faust auf den Tisch schagend, „ich 
verbiete Dir, auch nur einen Schritt weiter mit 
Richard zu gehen."

„Ich muß gehorchen," flüsterte Armgard 
Richard hastig zu, „denn bei seinem Herzleiden 
kann dem Vater jede heftige Erregung den Tod 
bringen, sagt, unser Arzt, aber ich werde Dir 
täglich schreiben.

„Leb wohl, Geliebte," erwiderte Richard 
leise, und ohne für seinen Bruder, der hast 9 
auf ihn zu trat, einen Blick zu haben, entfern 
er sich mit schnellen Schritten.

Auf demselben Wege, auf dem er vor eine 
halben Stunde gekommen, ging er nach ae 
Bahnstation zurück, aber mit viel leichteren 
Herzen als zuvor, denn hatte auch die Unter­
redung mit seinem Onkel seine schlimmsten Be­
fürchtungen bestätigt, so wußte er doch nun» 
daß er fest auf Armgards Treue bauen konnte. 
Er hoffte auch, ihr Vater werde, sobald er fw 
nur erst überzeugt hatte, daß sie sich durch 
keine Drohung von ihrem Verlobten trennen 
ließ, doch endlich ihrer Verbindung mit M 
seine Zustimmung geben, mochte er dann auch 
dem Manne, in welchem seinen Bruder 
sehen, Richard sich noch immer nicht entschließe» 
konnte, das Erbe von Rauheneck zuwende», 
er wollte gern darauf verzichten, wenn W 
nur der Besitz Armgards blieb ... Ji

Armgard hielt ihr Versprechen; fast tägtf 
erhielt er Briefe von ihr, die ihn immer 
neuem ihrer unwandelbaren Treue und Lied6 
versicherten. Aber so glücklich ihn dies am 
machte, er legte doch jeden ihrer Briefe M 
einem Gefühl der Enttäuschung aus der Han^ 
denn vergeblich suchte er darin nach irgend 
einer Andeutung, welche seinen Zweifel an der 
Identität des Fremden mit seinem Bruder 
einen positiven Anhalt geben sollte. Armgard 
erwähnte desselben überhaupt selten, that sie es 
aber, so geschah es in einer Weise, die deutlich 
zeigte, daß er in ihren Augen fraglos derjenige 
sei, für den er sich ausgab. Sie erzählte bei­
läufig, daß ihr Vater sich immer mehr an ih» 
anschließe, daß er ihm sogar schon den größte» 
Theil der Verwaltung von Rauheneck übergebe» 
habe und ihm ganz die Stellung eines Sohnes 
und Erben in seinem Hause einräume. Es 
werde daher einen harten Kampf kosten, bis st 
sich darein gefunden, daß sie nicht die Gattin 
dieses feines Lieblings werden wolle; „aber, 
setzte sie hinzu, „wie mir auch vor dem W 
ment bangt, wo die mir von ihm gegeben6 
Frist abgelaufen ist und ich ihm direkt de» 
Gehorsam weigern muß, so fürchte doch nichts; 
was immer es mir kosten mag, ich bleibe Dein.

So waren fast vierzehn Tage vergangen 
als Richard eines Morgens ein Telegramm vo» 
Armgard empfing, welches nur die Worte ent­
hielt: „Komme augenblicklich nach Rauhen^ 
ich habe Dir eine Mittheilung von der höchste" 
Wichtigkeit zu machen."

Richard erschrak; es mußte etwas Un9e# 
wöhnliches geschehen sein, wenn Armgard iy» 
nach Raubeneck rief, nachdem ihr Vater iJJ 
dort die Thüre gewiesen, er begab sich W 
sofort zu seinem General, um Urlaub zu forE 
Dieser sah ihn befremvet an, als er seine Biv 
vorbrachte, und sein Ton klang streng, als { 
sagte: „Sie verlangen oft Urlaub, Stellten» 
von Rauheneck. Doch Sie sind ein so dien' 
eifriger Offizier," setzte er freundlicher Hins' 



»daß ich annehme, Sie würden so kurz vor den 
Herbstübungen keinen Urlaub nachsuchen, wenn 
nicht zwingende Gründe Vorlagen, ich bewillige 
Ihnen also denselben. Zugleich will ich Ihnen 
noch eine angenehme Mitteilung machen. Sie 
sind vom 1. Oktober ab zur Dienstleistung bei 
dem Prinzen von B . . . . nach C. . . kom- 
mandirt, man ist höhern Orts auf Sie auf­
merksam geworden durch die kriegswissenschaft- 
lichen Arbeiten, die Sie jüngst eingeliefert, und 
wenn Sie der günstigen Meinung, die man an 
maßgebender Stelle von Ihnen hegt, auch 
ferner entsvrechen, so ist Ihnen eine glänzende 
Karriere gewiß."
, "Ich bin überzeugt," sagte Richard freudig 
bewegt ,daß ich diese Auszeichnung in erste? 
Linie Ihnen, Herr General, zu danken habe.

t ^,ct £ Herr Hopste Richard wohlwollend 
^«Schulter. „Verdient haben Sie dieselbe 

leoenMs,, und nun gehen Sie mit Gott und 
feien Sie in vier Tagen wieder hier."

Richard verabschiedete sich mit warmem Dank 
von dem ihm so gütig gesinnten Chef und war 
zwei Stunden später schon auf der Reise nach 
Rauheneck. Wieder mußte er den Weg von der 
letzten Station ab zu Fuß machen, ein Zeitver­
lust, der ihm bei seiner Ungeduld, die Veran­
lassung zu Armgards Telegramm zu erfahren, 
diesmal peinlich war. Doch kaum war er eine 
Stunde gegangen, als er von weitem Armgard 
erkannte, die ihm entgegen kam.

„Was ist geschehen, Geliebte?" rief er, so­
bald er sie erreicht und in seine Arme ge­
schlossen hatte. a

„O Richard!" erwiderte sie glühend vor 
Erregung, „Du hattest recht, er ist nicht Dein 
Bruder!"

„So ist er als Betrüger entlarvt worden?" 
fragte Richard athemlos.

Sie schüttelte den Kopf. „Ach nein, so weit 
sind wir noch nicht, aber ich habe die feste 
Ueberzeugung gewonnen, daß der Fremde nicht 
der ist, für den er sich ausgiebt. Schon in den 
letzten Tagen hatten verschiedene Wahrnehmun­
gen meinen Glauben, daß er Dein Bruder sei, 
erschüttert, aber es waren doch so geringfügige 
Dinge, daß ich Dir nichts davon schrieb, um 
Dich nicht in Deinem, dennoch vielleicht unge­
rechtfertigten Mißtrauen gegen ihn zu bestärken. 
Gestern aber ließ ich mein Arbeitsköcbchen, 
in welches ich zufällig die Photographie Deines 
Vaters, die Du mir vor kurzem geschickt, gelegt 
hatte, zu Boden fallen. Ferdinand hob es auf und 
als er die herausgefallenen Gegenstände zu­
sammen suchte, sagte er, das Bild betrachtend: 
„„Ein charakteristischer Kopf, wer ist es?"" 
„„Wie"", rief ich, „„Sie erkennen Ihren eigenen 
Vater nicht?"" „„Ich war gewöhnt, den 
Vater immer in Uniform zu sehen, und hier ist 
er im Jagdkostüm, auch ist die Photographie 
nicht ähnlich."" Ich sah ihn scharf an und er­
widerte: „„Richard ist vielmehr der Ansicht, sie 
sei sprechend ähnlich."" Er zuckte die Achseln 
und erwiderte nichts, aber sein Wesen zeigte 

während des ganzen Abends eine gewisse Un­
ruhe und Befangenheit und ich bemerkte, daß 
er mich unausgesetzt beobachtete. Ich sandte 
darauf das Telegramm ab, welches Dich zu mir 
rief, denn nur wenn Du an meiner Seite 
stehst, finde ich den Muth, meinem Vater zu 
sagen, daß ich den Mann, den er mir als 
Gatten aufdrängen will, für einen Betrüger 
halte."

„Ich wußte es ja immer," sagte Richard 
triumphirend, „dieser Mensch konnte nicht der 
Sohn meines Vaters sein. Und nun fürchte 
Dich nicht, und laß uns Hand in Hand vor 
Deinen Vater treten und den Betrüger ent­
larven, der Dir das Erbe von Rauheneck 
stehlen wollte."

„Es wird nicht leicht sein, meinen Vater zu 
überzeugen, daß er ein Betrüger ist," sagte 
Armgard seufzend.

„Auch jetzt noch?" fragte Richard.
„Ich fürchte es," sagte sie leise und ihr 

Herz klopfte immer ängstlicher, je mehr sie sich 
Rauheneck näherten. Sie fanden dort Armgards 
Vater mit dem zufällig gekommenen Hausarzt 
und Ferdinand im Speisezimmer am Früh­
stückstisch fitzend. Als Richard hinter Armgard 
in das Zimmer trat, erschrak Ferdinand sichtlich, 
während Herr von Rauheneck ihm in gereiztem 
Ton entgegen rief:

„Was suchst Du hier?"
„Ich bin gekommen," erwiderte Richard, „um 

Dir zu sagen, daß dieser Fremde dort ein Be­
trüger ist, für den ich ihn von Anfang an ge­
halten. Armgard hat gestern den sichern Beweis 
dafür erhalten, daß er nicht mein Bruder sein 
kann, denn er hat das Bild unseres Vaters 
nicht erkannt."

Rauheneck lachte spöttisch. „Ah, also die 
dumme Geschichte mit der Photographie willst 
Du benutzen, um hier eine Intrigue gegen den 
eignen Bruder anzuzetteln! Ferdinand hat mir 
selbst erzählt, daß er das Bild seines Vaters 
nicht gleich erkannt hat, was natürlich genug, da er 
erstens kurzsichtig und zweitens die Photographie 
nicht ähnlich ist. Aber um allen solchen gegen 
Ferdinand gerichteten Machinationen von Eurer 
Seite ein Ende zu machen, frage ich Dich, 
Armgard, jetzt, ob Du mir gehorchen willst und 
bereit bist, Dich von Richard loszusagen und 
seinem Bruder Deine Hand zu reichen?"

Armgard war todtenbleich geworden, aber sie 
sagte mit fester Stimme: „Nein, mein Vater, das 
vermag ich nicht! Mein Herz und mein Wort 
gehören Richard, und niemals werde ich die 
Gattin eines Andern."

In Rauhenecks Augen glomm ein irres, un­
heimliches Leuchten auf. „Du wirst gehorchen," 
stieß er heiser hervor, „und Ferdinand Deine 
Hand reichen."

„Nie!" sagte Armgard mit bebenden Lippen, 
„verlange alles von mir, nur das nicht."

Eine bläuliche Rothe färbte Rauhenecks Ge­
sicht und er rang nach Athem.

„Ruhe, Herr Baron," mahnte der Arzt, der 



sich bisher schweigend verhalten hatte, „Sie 
wissen, daß bei Ihrem Herzleiden jede Auf­
regung gefährlich ist."

„Sie haben recht," rief Rauheneck, sich ge­
waltsam zu äußerer Ruhe zwingend, „ich muß 
und will mich schonen Es wäre ja für diese 
beiden/' fuhr er höhnisch, auf Armgard und 
Richard deutend, fort, „höchst erwünscht, wenn 
ich jetzt plötzlich stürbe, ohne ein Testament ge­
macht zu haben, aber durch die Rechnung will 
ich ihnen einen Strich machen."

(Fortsetzung folgt.)

Aus dem russischen 
Gefängnißreben.

Man schreibt der „Frkf. Ztg.": In der 
Februarnummer „Free Russia“, dem Organ 
der englischen „Gesellschaft der Freunde russischer 
Freiheit", erzählt ein früherer „politisch Ver­
dächtiger" folgende merkwürdige Episode aus 
seinem Gefängnißleben. Es war der dritte 
Tag seiner Gefangenschaft, als in die Zelle, in 
welcher sich mehrere Personen befanden, ein 
neuer Gefangener gebracht wurde. Seine kleine 
Gestalt war abstoßend häßlich, und seine glän­
zenden Augen wanderten unstät von einem 
Gegenstände zum anderen. Der „politisch 
Verdächtige" legte sich auf die Pritsche und 
versuchte zu schlafen; er träumte von Frau und 
Kind, da weckte ihn früh ein Sonnenstrahl und 
er bemerkte zu seinem Entsetzen, daß er in einer 
Blutlache gelegen hatte. Er schrie auf und weckte 
dadurch die übrigen Gefangenen. Sein Genosse 
auf der einen Seite hatte sich ebenfalls erhoben, 
während der andere weiter schlief. Um auch ihn 
zu wecken, hob er den Mantel desselben in die 
Höhe und sah nun, daß es der am Tage vor­
her hereingelassene Gefangene war, welchem 
man den Hals durchschnitten hatte. Aus der 
furchtbaren Wunde war das Blut auf den 
Nachbar geflossen. Alle Gefangenen geriethen 
in die höchste Aufregung und man kam überein, 
den Fall sofort anzuzeigen. „Das erste Gesicht, 
welches ich sah" — so erzählt der „Politische" 
— „war dasjenige des Aufsehers; er war noch 
halb im Schlaf, blickte gleichgültig durch das 
Fenster und ließ die Thür aufmachen: „Kommt 
einzeln heraus!" Die Gefangenen gingen 
einer nach dem andern zwischen zwei Reihen 
Soldaten hinaus. Ich war der Letzte, und 
der Wächter, mir in das Gesicht sehend, fragte: 
„Was ist das?" Ich sagte es ihm. „Warum ist 
er hierher gebracht worden?" fragte er, sich an 
seinen Gehilfen wendend, welcher jedoch keine be­
friedigende Antwort geben konnte. Der neben­
beistehende Schreiber erklärte dann, daß er mich 
empfangen und hier eingesperrt habe, da nichts 
in meinen Papieren angeordnet war. „Bringe 
ihn ins Bad, gieb ihm seine eigenen Kleider 
wieder und setze ihn in die Zelle der Edelleute," 
sagte der Aufseher. Ehe er hinausging, fragte 
er mich: „Schliefen Sie neben ihm?" Ich bildete

nun in eink

mir ein, daß der Verdacht der Thäterschaf L 
auf mich lenken könnte, wurde bleich un 
roortete: „Ja." — „Hörten Sie etwas 
Nacht oder können Sie irgend eine Uufu 
geben?" - „Nein." - „®nt «g 
gehen." Der politisch „Verdächtige l
sich sehr erleichtert. Er erhielt 
Kleider wieder und kam
ganz andere Gesellschaft. Es . 
lauter gemeine Verbrecher -- der eine, . 
georgischer Fürst, hatte den Gatten Jetitcr ® 
liebten ermordet; der zweite, einPolizeikommw 
hatte schmähliche Betrügereien verübt; der vr 
hatte sein eigenes Haus angesteckt, um die 2, 
sicherungssumme zu erhallen; der vierte, c 
Priester, war des Raubes angeklagt u. I-" 
In diesem Theile des Gefängnisses besang 
sich Einzelzellen, in welche schwere Verdreh 
vor der Gerichtsverhandlung eingesperrt 
Da wurde einer der Gefangenen, mit totW. 
der politisch „Verdächtige" die Nacht 
zugebracht hatte, hineiugeführt, weil 
ihm Verdacht hatte, den Mord beganM 1 
haben. Er hatte in der Ecke ge|dÄ 
doch fünf bis sechs Personen von ”, 
Ermordeten getrennt und doch hatte 11. 
an seinem noch nassen rechten Aermel Sp^ 
von Blutstropfen gefunden, welche ’ 
offenbar auszuwaschen versucht hatte. T 
nächsten Tage gestand er Folgendes: E 
Monate früher hatten in der Abtheilung^ 
Zuchthäusler, unter denen sich auch der 
mordete befand, die Gefangenen unter 
Schlafstellen einen Tunnel gegraben. Die Ars" 
war bereits weit vorgeschritten, als eine plöW 
Untersuchung veranstaltet und 3 Männer 6 
der Arbeit abgefaßt wurden. Die Soldat 
mißhandelten die Gefangenen auf das Sche^ 
lichfte, brachten aber einen derselben in ein anderl 
Gefängniß — es war dies der bezahlte Sp^ 
Der Transport nach Sibierien sollte eine 
später erfolgen, die Schuldigen wurden M 
hastig abgeurtheilt und unter Erhöhung 
Strafe abgesendet. Woche auf Woche gw 
andere Partien nach Sibirien ab, die Sa» 
schien vergessen zu sein, und nach 2 Monaten glautA 
die Behörden annehmen zu können, daß alle $ 
fangenen, welche von der Angelegenheit etw' 
wußten, nach Sibirien abgeschickt worden 
und daher auch der Spion später nachgesen^ 
werden könne. Er wurde deshalb absichtl" 
unter die wenigst gefährlichen Gefangenen 
setzt, allein unter denselben befand sich Ein^ 
welcher wegen Krankheit längere Zeit zuri^ 
gehalten worden war. Dieser kannte die gaE 
Geschichte und er war von einem feiner Freun^ 
welcher an dem Fluchtversuche theilgenomw^ 
hatte, ersucht worden, sie zu rächen. Als V® 
ihm die Gelegenheit darbot, führte er sein 23^ 
sprechen aus und schnitt dem Spion die 
durch. Dafür wurde er, anstatt zu bloßer 
bannung, die ihm bereits zudiktirt war, r 
lebenslänglichem Zuchthaus verurlheill.
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